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Nr. 240. 


Der Ruſſentaumel in Paris. 
Paris, 9. Oktober. 
Immer reicher entfaltet, immer ſinniger geſtaltet 
ſich das Programm für die Bewirthung unſerer 
moskowitiſchen Freunde. Es wird in der That zu 
Ehren der ruſſiſchen Marine ein Nationalfeft vor⸗ 
bereitet, oder vielmehr eine Nattonalfeſtwoche, wenn 
nicht gar ein Nattonalfeſtmonat. Die Gall ter find im 
Begriff, bei dieſer Gelegenheit das Märchen vom 
Schlaraffenlande zu verwirklichen, wie es die nimmer⸗ 
ſatte Naſchluſt der Kinderwelt entzückt. Der Sefer 
erinnert ſich gewiß noch der ſchönen Gegend, wo man 
in Häuſern aus Gewürzkuchen wohnte und wo man 
Marzipanfrüchte von Hecken und Sträuchern pflückte. 
Dahin zu gelangen, war gar nicht ſchwer, denn das 
Sand begann ſchon wenige Meilen hinter Weihnachten, 
aber das Hineinkommen koſtete übermenſchliche 
Mühſal, denn es galt ſich durch einen mächtigen 
Grenzwall von gezuckertem Reisbrei hindurch 
zu eſſen. Nicht daſſelbe holde Hinderniß, 
aber verſchiedene ähnliche thürmen ſich auf der via 
triumphalis von Toulon nach Paris vor den ruſſiſchen 
Seeleuten auf. Jede Stadt will ſie beherbergen, 
ſämmtliche Provinzlalbehörden möchten ihnen den 
Ehrenwein credenzen, ſämmtliche Gemeindevertretungen 
möchten ſie mit Anſprachen aufhalten, ihnen die 
Ruſſenbymne vorſingen, Händedrücke mit ihnen 
tauſchen, ſich im Blick ihrer Augen ſonnen und an 
ihren Juchtenſtiefeln den republikaniſchen Buckel reiben. 
Präfecten, Matres und Deputirte petitlontren um die 
Wette, beſtürmen gar die Miniſter ſowte den ruſſiſchen 


Botſchafter mit Adreſſen und Deputationen, um ihren] F 


reſpectiven Departements und Departements⸗Haupt⸗ 
orten den Vorzug eines offiziellen Beſuchs zu ver⸗ 
ſchaffen. Noch weiß Niemand, wie viele von den 
Offizieren und Mannſchaften nach Parts beurlaubt 
werden dürften, noch iſt über die Dauer dieſer Ver⸗ 
gnügungsfahrt keine endgiltige Verabredung zwiſchen 
den beiden Regierungen getroffen, und ſchon verfügen 
nicht nur zwanzig verſchiedene Ausſchüſſe in Paris, es 
verfügen ſelbſt die Patrloten in Lyon, in 1 27 in 
Clermont-Ferrand, in Marſeille, in Tours, in Avignon, 
in Verſallles, in Fontainebleau über die Zeit und die 
Laune der angemeldeten Gäſte, und jede dieſer Städte 
wird es übel nebmen, wird es nicht dem heiligen Ruß⸗ 
land, aber ſicher dem Miniſterpräſidenten Dupuy und 
dem Staatsoberhaupt Carnot grollend gedenken, wenn 
ihre gaſtfreundlichen Anerbtetungen unberüdfichtigt 
bleiben ſollten. Das iſt die Mauer aus Reisbrei, 
durch welche die Ruſſen ſich hindurch eſſen ſollen, um 
zu den eigentlichen Schlaraffenfreuden des Pariſer 
Aufenthaltes hin zu gelangen. Hler in der Lichtſtadt 
ſorgt zunächſt der Cercle militaire für Obdach und 
Verpflegung der ruſſiſchen Waffenbrüder in spe. 
Dieſes für das geſammte Officiercorps der Armee ein ⸗ 
gerichtete Caſino ſoll bereits aus freiwilligen ۶ 
trägen 200,000 Francs beiſammen haben, um ſeine 
Gaſtlichkeit würdig der Gäſte zu geſtalten. Der 
Cercle plant ein Liebesmahl zu 500 Gedecken, welches 
den Ruſſen nach der Gala⸗Vorſtellung in der Oper 
angeboten werden ſoll. Zu einem anderen Banket, 


Feuilleton. 


Wie wir beide ein Paar wurden. 
Luſtige Geſchichte von Anna vom Strande. 


„Fannh,“ ſagte mein Vater zu mir, als wir am 
Sylbeſterabend, nachdem unſre Gäſte uns verlaſſen 
hatten, die leere Bowle und berunter gebrannten 
te betrachteten, „haft Du nie daran gedacht, daß 
alt Zeit für Dich wäre zu heirathen, wenn Du keine 

e Jungfer werden willſt?“ 

„Bin ich das nicht ſchon ?“ fragte ich ruhig. 

4 bene n Pu r وت‎ 
unſre eiwa nd räumte as Zimmer auf, welche 
ot 91 mus gelaſſenen Gäſte ziemlich auf den Kopf 
بزح‎ bitte Dich, Fanny, ſei ernſthaft, wenn i 
über wichtige a: Er Dir rede, und laſſe das abe 
ſcheullche Geklapper, ich werde ganz nervös davon.“ 

„Gut, Vater, was willſt Du eigentlich von mir?“ 

„Du ſollſt heirathen!“ 

4 habe keine Luſt dazu.“ 

„an ſchaffe Dir welche an.“ 

N afir denn 8 ۳ 

Alles, was man ernſthaft will.“‏ تا 


Wie kam me 
an welches ich 5 ی‎ auf das Helrathen, 
als unbeſchränkte Herrin Ich fühlte mich ſehr wohl 
durchaus zufrieden mit der Gere nes Vaters Hauſe, 
keine Veränderung. Mein Baer vrt, wünſchte ich 
Zimmer auf und ab, mächtige Maud mehrmals im 
Pfeife ſtoßend, wie das jo feine Gewohnheit aus ſeiner 
ihn etwas lebhaft beſchäftigte. gelt war, wenn 

„Fanny, wie gefällt Dir Major Ullrich ۰ 

„O, ganz gut, ich kenne ihn ja ſchon fo lan 
5 verfehlt niemals, mich daran zu erinnern, daß 
lichen 3 مت‎ war und mich während der feier- 
ſcheinlich 5 ung auf dem Arme gehalten hat, wahr⸗ 
was bel seinen ich gehörigen Reſpect vor ihm habe, 
Fall ii» en ſonderbaren Späßen nicht immer der 


ausſtellungsberühmten Andenkens benutzt werden 
würde, ladet der Ausſchuß der Preſſe ein. Es ſoll 
ein Subſoriptlons⸗Banket zu 2500 Gedecken werden, 
an welchem ſich nach Verklingen der Ver⸗ 
brüderungstoaſte eln choreographiſches Schauſpiel — 
das Ballet aus dem „Propheten“ — anſchließen 
würde. Das journaliſtiſche Feſtcomltee theilt ſich 
übrigens in fünf Subcommiffionen, deren jede ein 
umfangreiches Programm zu verwirklichen hat. Die 
erſte fol einen franco⸗ruſſiſchen Jahrmarkt aufbauen; 
die zweite fol franco⸗rxuſſiſche Kampfſpiele mit Wett⸗ 
turnen, Wettrennen zu Pferd und zu Velocſped, 
Wettſchießen, Wettfliegen per Luftballon und zweifellos 
auch mit Wettrutſchen republikaniſcher Bäuche und 
Wettwedeln republikaniſcher Frackſchöße inſcentren; die 
dritte hat für Decoratlon und Illumination, für 
Feuerwerk, Fackelzug und Gondelfeſt zu ſorgen, der 
vierten fällt die Aufgabe zu, in den verſchiedenſten 
Stadtvierteln Volksfeſte zu organificen und Dabei den 
Ruſſen die Honneurs zu machen, während die fünfte 
die dramatlſch⸗muſikaliſchen Genüſſe vorbereiten, die 
Verhandlungen mit den Theaterdirektoren und Bühnen⸗ 
künſtlern zu leiten hat. Frau Juliette Adam läßt aus 
den ihr zugegangenen Spenden eln Andenken für dle 
Gattinnen, Bräute, Mütter oder Schweſtern der ruſſiſchen 
Seeleute beſchaffen, und zwar iſt dies eine Broſche in Form 
zweier Vergißmeinnicht⸗Zwelge, die in etlichen Hundert 
Exemplaren an die betreffenden Moskowiterinnen ver⸗ 
ſchenkt werden ſollen. Aus einem anderen Vorſchlag, 
der geſammten galliſchen Nation elne Kopfſteuer von 
10 Centimes aufzuerlegen, deren Ertrag — 33 Mill. 
rancs — dem Zaren behufs Begründung einer 
wohlthätigen Stiftung, etwa eines franco⸗ruſſiſchen 
„Nationaldank“ für Invalide der Seewehr zu Füßen 
gelegt werden ſoll, iſt zum Gück nichts geworden; 
durchgefallen iſt endlich auch ein Vorſchlag, dem Kaiſer 
Alexander eine Dankadreſſe zu überreichen, die von 
allen Franzoſen unterzeichnet werden ſollte — ſelbſt 
von den zahlreichen franzöſiſchen Analphabeten. 

Der Anregungen in diefem Sinne glebt es noch ſo 
viele, daß ſie ſich gar nicht mehr alle aufzählen laſſen. 
Man räth zur Begründung eines franco⸗xufſiſchen 
Hoſpitals in Paris, man will der ruſſiſchen Kaiſerin 
ein koſtbares Kunſtwerk als franzöſiſches Nationalge⸗ 
ſchenk widmen, man verlangt, daß die ruſſiſchen Gäſte 
überall, wo ſie anf franzöſiſchem Boden verweilen, 
nach heimiſcher Sitte mit der Darbietung von Brod und 
Salz in ſilbernen Schüſſeln geehrt werden und überall 
— das Beſteck als Andenken behalten ſollen. 
Die Redactlon des „Echo de Parks“ kündigte 
einen literariſch - muſikaliſchen Wettbewerb an, 
deſſen Gegenſtand Text und Muſik einer Hymne zur 
Verherrlichung der ruſſiſchen Nation und deren Preis 
das Honorar von 1000 Francs ſein ſollte; über das 
Reſultat verlautet noch nichts. Dieſes Beiſpiel hat 
den Herausgeber eines zweiten Pariſer Organs zur 
Nachahmung gereizt. Der „Courir Frangais,“ ein 
illuſtrirtes Wochenblatt, welches mit gleicher Berve 
den Chauvinismus und die Pornographie pflegt, wird 
wieder einmal einen ſeiner berüchtigten „Künſtlerin⸗ 
nen“ Bälle inſceniren, damit die ruſſiſchen Difiztere, 


für welches die Dreißigmeter⸗Gallerie des 1 


„Wie kommſt Du jetzt auf dieſe unpaſſende 
Bemerkung?“ ſagte mein Vater verdrießlich. 

„Unpaſſend?“ 

„Nun natürlich! Welcher Mann wird denn feine 
Frau über die Taufe halten?“ 

„Seine Frau!“ 

Mir ging ein Licht auf. 

„Was, Vater, den alten Major Ullrich ſoll ich 
heirathen, Du ſcherzeſt wohl?!“ rief ich lachend; denn 
die Vorſtellung, daß der alte grauköpfige Invallde, 
deſſen eine Hand geläbmt und der einige Jahre älter 
war als mein Vater, überhaupt noch an Hetrathen 
denken konnte, kam mir über die Maßen lächerlich vor. 

„Ich ſcherze niemals über ernſte Dinge, Fanny. 

„Aber Major Ullrich könnte mein Großvater ſein, 
zudem hat er einen Sohn, der reichlich zehn Jahre 
älter iſt als ich, ſoll ich mich von dem Rittmeiſter, 
der mich ſtets wie ein Kind behandelt hat, auf einmal 
Mama nennen laſſen?“ ; 

„Alſo das ift Dein ganzer Einwand. Sehr logiſch 
in der That.“ 2 
„Ich ſollte denken, er genügt vollkommen; aber 
Vater, wie kann ein fo Invalider Mann überhaupt 
ans Heirathen denken.“ 

„Das iſt feine Sache, Kind, und nicht dle Deine. 
Ich 110 10 willſt Du l zum Manns nehmen ? 

„Und ich ſage ganz entſchieden: nein!” 

„Alſo meine Wünſche kommen für Dich nicht In 
Betracht; wenn ich es Dir nun, kraft meiner väter⸗ 
lichen Autorität, befehlen wollte?“ ۰ 

„Vater!“ rief ich entrüflet, das darfſt Du nicht“. 

„Oho, wer ſollte es mir verbieten?“ 

„Dein Gewiſſen und Deine Ehre. Außerdem bin 
ich mündig und durch mein mütterliches Vermögen 


ſelbſtſtändig“. 
Einen Augenblick ſchwieg mein Vater betroffen, 


dan : : 
n ſagte er Major Ullrich iſt ein kreuzbraver 


„Sieh, Fanny, 
Mann, An lebſter Freund und Kamerad aus 


früheren Jahren, ich verdanke ihm viel und möchte 


ihm gern gefällig ſein“. 
Aber Vater mein Lebensglück wirſt Du doch 


nicht aus Gefälligkeit opfern wollen?“ 


geſchrieben 

Die genialſte aller Huldigungsiveen hat ein 
Bartfer Aeronaut vorgebracht. Er will die ruſſiſchen 
Offiziere auf der Höhe des Eiffeltburmes vereinigen, 
um ihnen das Schauſpiel eines Luftballon⸗Corſo zu 
bieten. Zwel Dutzend Ballons ſollen rings um den 
Thurm gleichzeitig auffliegen, und jeder fol einen der 
Offiziere des Zaren mitnehmen. Der Urheber dieſes 
luftigen Projectes ſchwelgt im Gedanken an den 
Jubel, den es rings in der Provinz geben mich, 
wenn an zwanzig oder mehr Octen zugleich ein 
Ehrengaſt der Nation, ein Sohn des heiligen Ruß⸗ 
land ſo zu ſagen aus den Wolken fällt, bezw. der 
Gondel des Luftſchiffers entſteigt. 

Der Plan iſt verrückt, aber die Gallier ſammt 
und ſonders find nicht mehr recht geſcheldt, ſeit ihnen 
die hohe Ehre bewilligt wurde, ihre politiſche Bettel⸗ 
fahrt nach Kronſtadt durch einen Anleihe⸗Ausflug 
nach Paris erwidert zu ſehen. Germain. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 11. Oktober. 


Zu den deutſch⸗ruſſiſchen Zollverhandlungen 
wird dem Hannoverſchen Fur von Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Die Mittheilungen über die deutſcheruſſi⸗ 
den Zollverhandlungen können wir dahin ergänzen, 
daß die Liſte der deutſchen Forderungen 77 Poſitionen 
umfaßt. Der bisherige Gang der Verhandlungen 
hat bereits erkennen laſſen, daß deren Dauer nicht, 
wie man anfänglich wohl annahm, nach Wochen zu 
berechnen iſt, ſondern mehrere Monate in Anſpruch 
nehmen wird. Von deutſcher, an den Verhandlungen 
betheiligter Seite verlautbart, daß Oftern herankommen 
dürfte, ehe fie zum Abſchluß gelangen. Die ruſſiſchen 
Kommiſſare werden ohne Unterbrechung bis Welh⸗ 
nachten in Berlin bleiben; erſt dann ſollen die 
Unterhandlungen eine kurze Unterbrechung er⸗ 
یزیا‎ damit die ruſſiſchen 
beit haben, in die Heimath zu reisen, 
um dort die Feiertage zu verleben, theils und be⸗ 
ſonders um die laufende ſchrlftliche Berichterſtattung 
durch eine mündliche ergänzen zu können. Der äußere 
ſe پا‎ gegenwärtigen Verhandlungen geſtaltet ſich 
7 von 
nächſten an eine Sißung ftattfindet. 


Delegirten Gelegen⸗ 
1 theils ſich verbitten würden. 


einen oder anderen Seite für erforderlich erachtet wird, 
ſich über auftauchende Differenzpunkte eingehender zu 
Informiren. In ſolchem Falle wird dann für den 
nächſten Tag keine Sitzung anberaumt. Das per⸗ 
ſönliche Verhalten der ruſſiſchen Unterhändler hat auf 
deutſcher Seite einen. vertrauenerweckenden Eindruck 
gemacht. 

gaben fi وم‎ ten Gericht, Mehraus⸗ 

ür die arine betreffend, i 

ie Allg. Ztg.“: ۳ نوی‎ 

„Gegenüber mehrfach in der Preſſe aufgetauchten 
Nachrichten über beſonders hohe Waere e 
Marinezwecke im Entwurf des Reichshaushaltsetats 
auf das Jahr 1894 —95 gehen die von zuverläſſiger 
Seite eingezogenen Informationen dahin, daß die 
Mehrforderungen das durch die planmäßige Fort⸗ 
entwickelung der Marine bedingte normale Maß nicht 
überſchreiten werden. Bei den fortdauernden Aus- 
gaben dürfte die Steigerung ſogar weniger betragen 
als diejenige Summe, um welche die Anſätze des Etats⸗ 
entwurfs für das laufende Jahr die Etatsbewilligungen 
für 1892—93 überittegen. Die bevorſtehenden laufenden 
Mehrausgaben ergeben ſich im Weſentlichen aus der 
Perſonalvermehrung, welche zu den für die 
Etatsjahre 1892—93 und 1893—94 vorgeſehenen 
Thellen vom Reichstage bewilligt iſt und 
im nächſten Jahre fortgeführt werden 
ſoll, ſowie aus dem mit dem Anwachſen des Perſonals 
und des Materlals zuſammenhängenden erweiterten 
Betriebe der Flotte und der zugehörigen Einrichtungen. 
Die Geſammtforderungen an einmaligen Ausgaben 
werden den Betrag, welcher in dem Etatsentwurf 
für das laufende Jahr zum Anſatz gekommen war, 
nicht überſteigen und bei den darunter einbegriffenen 
Schiffsbauten ſogar nicht unerheblich dagegen zurück⸗ 
bleiben. Ob es angängig ſein wird, im tete je Der 
Schonung der Anleihe in größerem Umfange als 
bisher die einmaligen Ausgaben auf ordentliche Mittel 
zu verweiſen, läßt ſich noch nicht abſehen. Im 
Uebrigen ſind im Bereiche der Marineverwaltung 
ebenſo wie in den anderen Reichsreſſorts, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Finanzlage die Anſätze auf das durchaus 
Erforderliche beſchränkt worden.“ 

Vom engliſchen Geſchwader, welches Italien 
einen Beſuch machen wird, fol, wie aus Korfu ges 
meldet wird, die erſte Diviſion des von dem Vize⸗ 
admiral Seymour befebligten engliſchen Mittelmeer⸗ 
Geſchwaders am 11. Oktober in Tarent, die zweite 
Diviſion an demſelben Tage in Catania eintreffen. 
Engliſcherſeits ſind alle Ovationen im Hinblick auf 
das Unglück der „Victoria“ verbeten worden. Der 
Schmerz der Ruſſen über die verlorene „Ruſſalka“ 
ſcheint, obgleich jüngeren Datums, nicht jo tief zu 
felt, daß fie alle Ovationen in Toulon und Paris 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. Okt. Im Leitartikel ihrer bends 


all zu Fall beitimmt wird, ob am] ausgabe verſucht die „Nordd. Allg. Ztg.“ nachzuwelſen, 
zu 8 Es hängt | daß es ungerechtfertigt fel, 3 


von einer durch die 


dies in jedem Einzelfalle davon ab, ob es auf der geplante Tabakfabrlkatſteuer drohenden Ueberbelaſtung 


„ „Kind, was iff Lebensglück? 
ommen haben, geſund jein; angenehme Unterhaltung, 
wer es liebt, anregende Arbeit, das iſt genug, weiteres 


Uebe ß 
„Das iſt ۱ t ſchön und gut für ge⸗ 
rieten Fawn ec J nde die Ehe nich 


wöhnliche Verhältniſſe, aber 
anäreichend, Mont und Frau müſſen fi lieben, in 
سس‎ Lebensanſichten und Neigungen harmontren, 
alſo auch in gleichem Alter ſteben.“ 
ein Vater blies wieder ſo gewaltige Rauch⸗ 
wolken in die Luft, daß wir uns kaum jeben konnten. 
„Kind, was iſt Liebe? Slehſt Du, ich glaubte 
auch einmal, verliebt zu fein, als ich ganz jung war 
und nachher war es, bei Licht beſehen — Unſinn!“ 
-Unſinn!“ rief ich ganz entſetzt. 
1" „Ja Unſinn, Einbildung, überſpanntes Gefühl! 
ber jetzt, Fanny, Ht es ſpät, morgen oder vielmehr 
heute bei Tageslicht ſprechen wir weiter darüber und 
feiern vielleicht Neujahr doch noch fröhliche Verlobung!“ 
۱ eines Vaters ungewöhnliche Hartnäckigkeit in 
leſem Punkte verſtimmte mich, um ſo mehr, als dies 
garnicht feine Art war, im Gegenteil, ſeit dem frühen 
ode meiner Mutter war mein Wille überall ۶ 
gebend geweſen, und ich war daher um jo weniger 
ble idle mich den Anſichten meines Vaters zu fügen, 
mir zudem unbegreiflich waren. 
Zum erſten Mal 8 225 Leben verbrachte ich 
eine unruhige Nacht; denn, meiner vollkommenen 
Geſundhelt entſprechend, batte ich ſtets einen guten 
Schlaf gehabt, und der Mangel blieb mir daher ſehr 
fühlbar, jo daß ich matt und verſtimmt dem Neujahrs⸗ 
tag entgegen ging. 
Auch mein Vater ſchlen keine gute Nacht gehabt 
zu haben; denn zu ungewöhnlich früher Stunde er⸗ 
ſchien er am Kaffeetiſch, ſein Neujahrswunſch war ſehr 
herzlich, aber doch nicht ohne ominöſe Anſpielung auf 
unſer letztes Geſpräch. ۲ 
„Fanny, Du weißt, Major Ullrich kommt heute zu 
Tiſch, was ſoll ich ihm antworten?“ 
„Daß ich nicht heirathen will und am aller⸗ 
wenigſten ihn.“ 
„Aber Kind, überlege doch, wie hübſch wäre es, 
wenn wir dann alle drei zuſammen lebten, ich könnte 


Sein gutes Aus⸗ täglich mein Partiechen ſpielen, hätte Geſellſchaft 


beim Ausgehen, und Du pflegteſt uns beide nach 
Herzensluſt.“ 

Ich lachte laut auf. 

„O, Vater, willſt Du den Major zu Deiner 
Geſellſchaft haben, wohl, fo mag er kommen, wir 
haben Platz genug, aber heirathen brauche ich Deinen 
Geſellſchafter doch nicht.“ 

„Es würde ſich nur nicht anders ſchlcken, Fanny, 
was würden die Menſchen dazu ſagen?“ 

„Garnichts, als daß ein Greis zur Pflege und 
Geſellſchaft in das Haus feines Freundes zieht.“ 

Ehe mein Vater antworten konnte, ند‎ ganz 
یهن‎ — a ی زوم‎ i der Rittmeiſter 
er muſterte uns beide mit lachenden Blick \ 
dom refl gemütlich: re. 

„Fräulein Fanny, wollen Sie nicht zur Eisb 
kommen, ich fahre Sie Stuhlſchlitten on laufe pr 
Ihnen, ganz wie Sie wollen, liebes Kind.“ 
. یت‎ nicht gut fort,“ ſagte mein 

„ „da wir den ۱ 
— € ajor zum Mittageſſen er⸗ 

„Und mich wollen Sie nicht ۳ 
رس‎ der meer EIER 

„Warum nicht? Ste find ja hier wie zu >; 

Sie alſo, Fräulein Fanny.“ er‏ همین 
E froh, des fatalen Zwie⸗‏ 

em 1 
made mich ferti. ater überhoben zu fein, und 

„Es war ein wundervoller, klarer Wintertag, di 
prächtige Eisbahn ziemlich belebt; wir trafen Bekannte, 
amüſirten uns prächtig und ich vergaß in der alle 
gemeinen Fröhlichkeit fait die dumme Helrathsgeſchichte, 
er mein Vater jo unmotivirt zur Sprache gebracht 

Die Stunden vergingen unglaublich ſchnell, und 
ich erſchrak ordentlich, als ich bemerkte, نی‎ es faſt 
zwei Uhr, unſere Eſſenszeit, war; denn ich hatte noch 
Einiges zu beſorgen. 

Plötzlich ſahen wir die beiden alten Herren, meinen 
Vater und den Major, ganz unerwartet am Rande der 
Eisbahn ſtehen, fie winkten mir, ich eilte in Begleitung 
des Rlittmeiſters auf fie zu, der bei der eigenthümlich 


7 7 — 


des Tabaks zu ſprechen. Das Blatt weiſt nach, daß] wird die völlig unerwartete Einbringung als ein ge⸗ 
Deutſchland von allen europälſchen Ländern aus dem ſchickter Schachzug gegen die Sozialdemokraten aufs 
Tabak die geringſten Einnahmen erziele, und tft über» | gefaßt, doch herrſcht die Anſicht vor, daß der Geſetz⸗ 
zeugt, daß die Tabakfabrikatſteuer im Reichstage keinen] entwurf, wenigſtens in dieſer Faſſung, nicht angenom⸗ 
Schwierigkeiten begegnen werde. Es bliebe dann,] men werden wird, da die Conſervativen entſchloſſen 
wenn die Steuer z. B. nicht bewilligt werden würde, | find, denſelben abzulehnen. Nach dem Entwurf ſollen 
die Frage offen, was denn eigentlich geſchehen fol, um] wahlberechtigt fein: Alle diejenigen, welche ihrer 
die Soften der Militärvorlage zu decken und die ges | Militärpflicht genügt, 24 Jahre alt, des Leſens und 
plante Reichsfinanzreform zu ſichern. Schreibens kundig ſind, mindeſtens 6 Monate an 

— Die „Kreuzztg.“ bezeichnet heute die That des | einem Orte wohnen und ihre ſtaatsbürgerlichen Pflichten 


uche tödtete. Der hebeigeellte Pollzeimann wurde] Mitglieder des Conſiſtoriums die Synode unterſtützt 
5 Güthlein durch A Stich in den Arm lebens» hätten. Herr Conſiſtorialpräſident Meyer erklärte da⸗ 
gefährlich und der Verwalter Schöner leicht an der | gegen, das Conſiſtortum habe von den Verhandlungen 
Hand verletzt. Als weitere Polizelorgane kamen, mehr empfangen, als es habe geben können, und bat 
ſchnitt ſich Güthlein den Hals durch. das ihm gegebene Wohlwollen zu bewahren. Nachdem 
* Die Hochzeitsreiſe im — Ballon. Wie aus] dann der Vorſitzende ein Hoch auf den Kalſer ausge⸗ 
Rom, 9. Oktober, telegraphirt wird, trat geſtern der | bracht hatte, wurde die Synode mit Geſang und 
bekannte Luftſchiffer Charbonet in Turin ſeine] Gebet geſchloſſen. (D. 8.) 
Hochzeitsreiſe im Ballon an. Eine ungeheure 
Menſchenmenge wohnte dem Schauſpiel bei. Das 


Generals Kirchhoff, 
Harich ſchoß, als einen Akt der Nothwehr, 
wohl nicht mit dem Buchſtaben, 
des Rechts im Einklang ſtehe. 


der auf den Redakteur geſetzlich erfüllen. 


Analphabeten können nur dann 


der wählen, wenn fie direkte Steuern zahlen, ihrer UAL 
aber mit dem Geiſte] pflicht genügt haben oder in irgend einem amtlichen 
Das Blatt hofft, daß] Dienftverhältniß ſtehen. — Die von den Jungczechen 


die That des Generals von wohlthätigen Folgen für | mit großer Leidenſchaft beantragte Dringlichkeit für die 


die Preſſe begleitet ſein werde. 
Rencontre mit dem General v. 


— Der durch das] Berathung der Prager Ausnahmeverordnung wurde 
Kirchhoff bekannte im Abgeordnetenhauſe mit allen gegen die Stimmen 


Redakteur Harich iſt heute wegen Beleidigung des] der Czechen und Slovenen abgelehnt. Vaſchath tadelte 


Bergaſſeſſor Hilgers in deſſen Duellaffaire mit 


Herra | unter großer Erregung des Hauſes, daß kein einziger 


v. Schulenburg zu 4 Wochen Gefängniß verurthellt] der Miniſter zur. Rechtfertigung im Hauſe an⸗ 


worden. 
„Karlsruhe, 9. Okt. Die badiſche Regierung 
weiſt in einem hochoffiziöſen Artikel der „Badiſchen 


Korreſpondenz“ die von ſämmtlichen Parteien verlangte] der 


weſend ſei. 

Frankreich. ۹ 
Paris, 10. Oktober. Wie verlautet, beſtätigte 
oberſte Kriegsrath die vom General Cools ausge⸗ 


Einführung des direkten Landtagswahlrechts entſchieden] ſprochene Kritik über das Reſerve⸗Offizierkorps. Die 


zurück. Die mit dem direkten Reichstagswahlrecht ge⸗ 
machten Erfahrungen ermunterten nicht zur Einführung 
des direkten Landtagswahlrechts. 

»Friedrichsruh, 10. Ott. Am 9. Oktober 
unternahm der Fürſt eine Spazierfahrt. Er ſchritt 
allein nach der im Hofe des Herrenhauſes bereit⸗ 


ſtehenden Equipage und  beftieg biefelbe 


geſammte Reſerve ſei wenig tüchtig und ۴ 
entſchleden beſſer ausgebildet werden, es jet eine durch⸗ 
gehende Reformation ins Auge zu faſſen. 


Spanien. 
Madrid, 10. Okt. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Moret hat an die ſpaniſchen Vertreter im Auslande 


ohne | eine Note gerichtet, in welcher er fie auffordert, den 


Schwierigkeiten, worauf Herr Prof. Schweninger] Mächten alle erforderlichen Erklärungen über die 


neben ihm Platz nahm. — Auf der Ausfahrt gab der [Vorfälle von Melilla 


zu geben. — Die Lage in 


Fürſt ſeiner Freude darüber Ausdruck, wieder im] Melilla iſt unverändert. Die Kabylen haben die An⸗ 


prächtigen Sachſenwalde weilen zu können. — Mit griffe auf die Forts nicht erneuert. 


Der Paſcha ließ 


dem um 3 Uhr 29 Minuten in Frledrichsrub von] ihnen mittheilen, daß er bei dem erſten Angriffe ihre 


Berlin ankommenden Zuge traf Montag 
Rantzauſche Familie ein. Die Frau Fürftin, di 
etzt wieder eines vortrefflichen Befindens erfreut, hatte 
ſich in Begleitung von Frau v. Reckow und Herrn 


die gräflich] Dörfer beſchießen werde. — Provenienzen aus Kopen⸗ 
e {iQ | hagen unterliegen einer Quarantäne. 


Rußzland. 
Nach einer Petersburger Meldung der „Polltiſchen 


Dr. Chryſander nach dem Bahnhofe begeben, um die] Correſpondenz' wird der nniſchen 
Ankommenden zu begrüßen. — Der Geſundheitszuſtand Zollbehörden, welche für die پیت‎ 1 


des Fürſten iſt, wie nochmals betont fein mag, 


den] Urſprungszeugniſſe verlangen, wenn dieſelben direkt 


Umſtänden nach ausgezeichnet; nichts deſtoweniger be⸗ aus Deutſchland eingeführt | das Heftigſte 
darf aber der Fürſt mit Rückſicht auf die kaum übers | bekämpft, weil بل ون‎ ial iid 
ſtandene Krankheit größter Schonung, jo daß für die] gemacht werde. 


nächſte f eit von Beſuchen abzusehen fein dürfte. 
* Würzburg, 10. Okt. In dem heute Vormittag 


vor dem biefigen Militärbezirks⸗ Gericht begonnenen] Janeiro gemeldet wird 
Prozeß gegen den Lieutenant Hoffmeiſter vom 18. In⸗ heute Nachmittag wieder 


Braſilien. 
Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus Rio de 
„eröffneten die Inſurgenten 
das Feuer gegen die Forts. 


fanterie » Regiment wurde auf Antrag des Staatsan-] Auch gegen die andere Seite der Bai gegenüber der 


waltes der Ausſchluß der Oeffentlichkeit für die ganze 
Dauer der Verhandlung beſchloſſen. 


2 Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 10. Okt. In der 


Stadt wurden Schüſſe abgegeben. Wie verlautet, ſind 
die Inſurgenten bemüht, die in der Nähe von Eſtrella 
belegene Pulvermühle in ihren Beſitz zu bringen, 
um ihre ſehr erſchöpften Vorräthe zu erneuern. 


Hofburg fand Heute | Admiral de Mello erließ ein Manifeft, in welchem er 


unter dem Vorſitz des Kalſers eine anderthalbftündige | jede Abſicht einer Beſchießung der Stadt in Abrede 


Militärkonferenz ftatt, welcher der Erzherzog Albrecht, | felt, er wolle nur das 
der Generalſtabschef Beck, der neue Kriegsminiſter] errichteten Batterien 
v. Krlegshammer und der Landesvertbeidigungsminiſter] gewannen bisher in keinem Staate 


v. Wolfersheim beiwohnten. — Die Abendblätter Des 
urtheilen das Budget ſehr günſtig und bemerken, daß 
dasſelbe geeignet fet, das finanzielle Anſehen Oeſter⸗ 
reichs noch mehr zu feſtigen. Daß trotz der Ver⸗ 
mehrung der Ausgaben noch beinahe acht Millionen 
Gulden Ueberſchuß reſultire, beweiſe, daß das Defizit 
dauernd verſchwunden ſei. Das gebe eine geſunde 
Grundlage für die Fortſetzung der Valutaregulirung 
und anderer Operationen und eröffne die Reform der 
Steuerpolitik, um die Bevölkerung möglichſt zu ent⸗ 
laſten. Unter den Mehrforderungen figurirt das 


Kriegsminiſterium mit einer Million Gulden, behufs] einer Zigarettenfabrit 
Vermehrung der Landwehr⸗Infanterie⸗Bataillone um] beſchloß ihrem Leben 
je 2 Offiziere und 62 Mann, Erhöhung der Lande Zweck legte fie ihren Kopf unter das 


Feuer der am Strande 
erwidern. Die Inſurgenten 
an Terrain. 


Zur Cholera efahr. 
= Mannheim, 10. Okt. Die Schifffahrts⸗Controll⸗ 
flationen zwiſchen Mannheim und Düffeldorf find 
aufgehoben worden, nachdem die betreffenden Behörden 
erklärt haben, daß die Choleragefahr nunmehr beſeitigt 


— — 


Aus aller Welt. 


* Grauenhafter Selbſtmordverſuch. Eine in 


in Breslau angeſtellte A 
ein Ende zu ſetzen. u 


wehr⸗Cavallerle⸗Regimenter um 16 Offiziere, 1 Arzt | Schneidemaſchine und ſetzte dieſe dann in er ei 


und 183 Mann per Regiment. Endlich die Perſonal⸗ um ſich den Kopf abzutrennen. 
vermehrung beim Landwehr⸗Obercommando und die eine nicht unbedeutende Halswunde, da ſie n 


Syſtemiſirung der activen Landwehrärzte. — Zur 


alljeitigen größten Ueberraſchung brachte der Miniſler⸗ habens verhindert wurde. 


präſident Taaffe im heutigen Abgeordnetenhauſe einen 


n Be , 
Sie erlitt ion En 
zeitig an der Ausführung ihres grauenhaftch u. 


* Eine Blutthat wurde in Fürth in 


Wahlreform⸗Geſetzentwurf ein, welcher bei allen Şar] zum 10 d. M. verübt. Die Wirthswittwer Nacht 


teien das größte Auſſehen erregte. Die Vorlage bes | welche mit dem Brandmetzger Güthlein ein Ver 
zweckt die Einführung des allgemeinen Wablrechts auf unterhielt, fand, als fie 
der Baſis des Bildungscenſus und unter Aufrecht⸗dieſem eine fremde Frauensperſon. Es 
erhaltung der bisherigen Vertretung der Kurie und deſſen zu heftigen Auseinanderſetzungen, in 
des Großgrundbeſitzes. In parlamentariſchen Kreiſen [Verlauf Güthlein die Wittwe Häckel durch Meſſer⸗ | hervor, mit welcher der königl. Commiſſarius und bie Senedig⸗ 
herzlichen Begrüßung, die fein Vater mir zu Theil] Geſpräch über die nächſten Wettrennen 
werden ließ, fo beſonders lächelte, wie Jemand, der] mein Vater eine wahre Paſſion hatte, und ۱ 

Vorſorglich nahm | Rittmeiſter ihm ſogar eine Wette vorſchlug, als der 
mein Vater jetzt den Arm des Rittmeiſters, in deſſen oder „Cuvido“ das nächſte Mal ſi 


ein geheimes Vergnügen erwartet. 


Augen es wieder jo eigen zwinkerte, er that dies, wie] tiefte ſich mein Vater völlig in dieſes Thema 
ich erſt ſpäter erfuhr, um mir und dem Major ein allerlei Erlebniſſe aus feinem einem 


ihren Geliebten 
kam 
deren 


für welche 


ob „Nef 
legen witze wen 
früheren alte 


harmloſes tête-ã-tête zu gewähren, das, wie er hoffte, leben und hatte für den Augenblick die fatale Gelten 


günſtige Folgen haben ſollte. 


rechte, faſt gelähmt, in einer Binde getragen werden 


Dieſer bot mir denn | geſchichte vergeſſen. Wie danke ich d 
auch ritterlich den Arm, natürlich den linken, da der] meiſter dafür! 


irat 8s 
em guten 9 


Unterdeſſen war der Major, erm 


üd 
mußte. Rüſtig ſchritt mein Vater voran, den wider⸗ ungewohnte Anſtrengung des weiten Soze die 
ſtrebenden Rittmeiſter mit ſich ziehend, während Major | in kalter Winterluft, das darauf folgende Menges 
Ullrich, Dem das Gehen bedenklich ſchwer wurde, nurlang« | mehr Wein, als er vertragen konnte, friedli 
fam mit mir folgen konnte. Dieſe Situation ſchien mir] genickt. zum lebhaften Verdruſſe meines V ch ein⸗ 


ſo lächerlich, daß ich nur mit größter Anſtrengung wohl ſelbſt fühlen mochte, daß 
den nothwendigen Ernſt behaupten konnte, glücklicher⸗ vielleicht ein herzensguter Mann, jedenfall 
weiſe verfiel der Major bald auf fein Steckenpferd präſentabler Bräutigam fei. 


und erzählte eine ſeiner beliebten Geſchichten über die 


merkwürdige Klugheit, welche ſein närriſcher Pudel] ſchweren Mann mit Hilfe des Hittmelfiers e 5 


Vaters 

fein Defter Freund 
8 aber kein 
Mit vieler Mühe bugſirte mein den 


im Kriege und namentlich während der Gefechte ent⸗]“ßSopha, wo der Major dann feinen übli ها‎ das 


wickelt hatte, jo. daß ich mir keinen Zwang anzuthun] die Umſtände etwas verlängerten Mittagsf 


brauchte, ſondern mich herzlich auslachen konnte, was 


mir große Erleichterung gewährte. In dieſer helteren] lachte und ſcherzte mit meinem 8 
Stimmung langten wir zu Hauſe an zur lebhaften] weilen verſtohlene Blicke auf mich, wie ich den 8 

Zufriedenheit meines Vaters, der, wie ich mit großer | bereitete und, ich konnte es nicht ändern, affe 
Belustigung bemerkte, uns vom Fenſter aus beobachtete, | dankenvoll und gedrückt war. Was hatte 


ch cha dur 
Der Rittmeiſter war außerordentlich auf af hielt, 


er 
ater und 1 175 


ebr ges 


während der Rittmeiſter mehr im Hintergrund ftand, | Rittmeiſters merkwürdige Heiterkeit zu bede . 


ſcheinbar ebenſo zufrleden. 


Ich beeilte mich, das Verſäumte nachzuholen und als Kind gefürchtet und erft ſeit einiger Zeit 
kurze Zeit darauf ſaßen wir beiter und vergnügt beim | lieben und achten gelernt hatte? Wir nahen uns wi 
Eſſen; des Majors fortwährendes verſtändnißvolles] ein Paar gute Freunde, ich freute mich ſtets 1 
Winken gegen meinen Vater ſtörte mich etwas, und | jeden; denn Altersgenoſſen hatte ich weni 
als der Kuchen angeſchnitten war, der Wein in den | Vater liebte Ruhe und Behaglichkeit, fo fũ 
Kelchen perlte, erhob ſich der Major, offenbar, um eln ſehr ſtilles einförmiges Leben, 


einen Trinkſpruch auszubringen. 
Der arme Mann ſtrauchelte indeſſen ſo bedenklich, 


daß mein Vater ihn ohne weiteres am Rockſchoß er⸗ trautem Fuße, jo daß ich paſſenderen Umgan 
griff und auf feinen Stuhl niederzog, ihm behutſam] vermißte. Der Rittmeiſter half mir in klei 


t 
für gewöhnlich ein ernſter, ſtiller Mann war, 1 7 


herzlich 


„ihn zu 
5 mein 
en 
es „ nur Major ce 
und ſein Sohn waren häufige Gäfte in unſerem Haufe; 
natürlich ſtanden auch wir jungen Leute auf ver⸗ 


8 garnicht 
nen häus⸗ 


zuflüſternd, es fel noch zu früh, ich hätte meine Ein⸗ lichen Nöthen und war mit gutem Rath ſtets bei Er 


willigung noch nicht gegeben. 
Deutlich vernahm ich 


heit, um ſo mehr, 
nöthigte, mit ihm anzuſtoßen. 


durchs Her x 

Uebrigens war der Major doch ein gutmüthiger 
Mann; als er meine augenſcheinliche Verwirrung 
bemerkte, verwickelte er meinen Vater in ein feſſelndes 


Han 
dieſe augenſcheinlich nicht | gegen nahm mich ſeines Nero an, 
für mich beſtimmten Worte und gerieth in Verlegen⸗[an mir hing und, wie die Herren behaupteten 
als der Rittmeiſter mich gerade | und gar von mir verzogen wurde. 
Fu une 2 = 85 er 1 zu meinen Füßen und 
m Complot fein? Ich weiß nicht, wie es aufmerkſam alle meine Bewegungen, 
5 e Gedanke berſetzte mir einen Stich, Milch wartend, welche ich 


d, auch wenn man ihn nicht verlangte, ich da⸗ 


der mit großer Treue 
D ganz 
Auch jetzt 
verfolgte 
1 begierig auf die 
ihm zu verabreichen 


(Schluß folgt.) 


pflegte. 


Häckel, forderte die Synodalen auf, 
hältniß] Anerkennung von 
beſuchte, bei] dies geſchehen war, 
infolge⸗ stützung, 


junge Pärchen verbrachte die Nacht im Ballon. 
* Politik und Bauchweh. Die Leibſchmerzen 
des Beys von Tunis haben 


diplomatiſchen „Zwiſchenfall“ hervorgerufen. Von 
einem gelegentlichen Berichterſtatter wird dem 
B. ⸗C.“ darüber aus Tunis unter dem 


29 September Folgendes geſchrieben: 1 
©. 9. 1 ER elch des „Mulad“ ſich wie 
gewöhnlich nach dem Stadthauſe begeben, um dort 
offiziell empfangen zu werden und die traditionelle 
Taſſe Kaffee zu trinken. Als aber die Stunde heran⸗ 
nahte, zu welcher er im Stadthauſe eintreffen mußte, 
fand ſich dort ein Hofbeamter ein, um zu berichten, 
daß Se. Hoheit ſich bereits auf dem 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


dieſer Tage einen | auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten 


12. Oktober: Veränderlich, kühl, ſehr windig. 


Geſtern follte | Sturmwarnung für die Küſte. 


ft 1 
13. Oktober: Abwechſelnd, windig, kühl. 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns 8 
2 „ ! 11. Oktob 
ng, 2 ober. 
Die Krankenverſicherung] wird voraus: 


Wege nach ſichtlich wieder Leuten, die bei der Kartoffel⸗Ernte 


dem Stadthauſe befunden habe, daß er aber ſchleunigſt] ſonſt einen kleinen Verdienſt fanden, dieſe Gelegen⸗ 


wieder nach ſeinem Palaſte, 
zurückkehren müſſen, weil er unterwegs von heftigen 
Leibſchmerzen befallen worden fei. Iube irae! 
franzöſiſchen Regierungsbeamten ließen die Leib⸗ 
ſchmerzen des Beys nicht als Entſchuldigung gelten 
und munkelten von einer Art Verſchwörung gegen die 
franzöſiſche Republik. Und heute fordert die „Libre 
Döpeſche“ in Ausdrücken, die für S. H. den 
von Tunis gerade nicht ſehr ſchmeichelhaft klingen, 


der Kasbah, Habe heit in Zukunft rauben. 


Bey] Kind und Kegel zu helfen. 


Zur Hilfeleiſtung bei der 
Kartoffel⸗Ernte werden viele Frauen, Greiſe und 


Kinder verwendet. Gewöhnlich iſt es fo, daß von 


dem betreffenden Gutsherrn der Ehemann für den 
Korb Kartoffeln einen beſtimmten Preis erhält, 
und um einen Extraverdienſt zu erzielen, pflegten 
Nach einer Anfrage 
eines Gutsherrn bei zuftändiger Stelle ift nun aber 


„eine Genugthuung für dem Vertreter Frankreichs] diefem der Beſcheid zugegangen, daß nicht allein 


angethane Schmach.“ 
um 1 0 ای‎ Eee 
wiſchenfall herbeigeführt. 

* Conſtanzo Chauvet vor Gericht. Aus 
Rom, 5. Oktober wird geſchrieben: Endlich wird 
doch der würdige Director des „Popolo Romano“ 
die Anklagebank eines italieniſchen Gerichtes zieren. 
Allerdings nicht wegen der Affaire Pinto, wo Chau⸗ 
vet den Stadt um eine halbe Million 
leichtern half, auch nicht wegen der von 
gehaltenen geheimen 
der Abgeordnete 
verbreitete 
Schuftereien, 


ihm 


dle dieſer wackere Vertreter 


ſondern wegen der Affatre Antonelli. 


er» | erledigung 


Die Leibſchmerzen des Bey der Ehemann als krankenverſicherungspflichtig zu 
franzöſiſch⸗ tuniſchen] betrachten fet, ſondern auch ſämmtliche vom Ehe⸗ 


mann mit zur Hilfeleiſtung herangezogenen Kinder, 
Greiſe ꝛc. Hiernach werden ſich die betreffenden 
Arbeitgeber in Zukunft hüten, derartige Perſonen bei der 
Ernte zuzulaſſen, denn es könnte ihneu ſonſt mehr 
Krankengeld koſten, als ſie durch die ſchnellere Arbeits⸗ 
Vortheil erzielen. 5 

* (Mit der Aufbeſſerung der Lehrergehälter 


Spielhölle — über die [id ſcheint nunmehr die kgl. Regierung Ernſt machen zu 
Cavallottt im „Fanfulla“ ausführlich] wollen. [ 
— doch weniger wegen der politijchen | in fämmtlichen Schulverbänden mit den betreffenden 
Gewiſſen b 2 5 a Vorſitz des Lokalſchulinſpektors 
! lismus auf dem Gewiſſen bat — | Verhandlungen aufgenommen worden, 
a Die Gräfin | Forderungen der Behörde gemäß das Einkommen der 


Im Kreiſe Marienburg find dieſerhalb faſt 


wonach den 


Marconi⸗Lambertiny, uneheliche Tochter des Cardinals] alleinigen bezw. erſten Lehrer ſich zuſammen ſetzen 


Antonelli, klagt nämlich Herrn Chauvet an, 


vor feinem Tode | und freier Wohnung nebſt Feuerung. 
R unter= | meiften Schulſtellen beträgt dadurch die Aufbeſſerung 


ihm zu Gunſten der Gräfin ausgehändigt, 
ſchlagen. Der Proceß, der auf 8. November feſt⸗ 
geſetzt iſt, wird alſo nicht nur auf den in und außer⸗ 
halb Italien genügend be —— kannten Ober⸗Officloſus 
aller Cabinete, ſondern auch auf gewiſſe Beziehungen 
und Verhältniſſe des intereſſanten Purpurträgers ein 
neues Licht werfen, der als Staatsſecretär Pius IX. 
eine fo hervorragende Rolle geſpielt hat. 


3. weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ſynode. 


Danzig, 10. Oktober. 


er babe | fol aus 900 Mk. (incl. Landdotatien und Naturalien) 


Bei den 


150 Mk. Im Kreiſe Elbing hat man leider von 
derartigen Verhandlungen noch nichts gehört. 

* Verſuchter Raub ?] In der Nähe der „Flora“ 
iſt geſtern Abend ein Raubverſuch ausgeführt worden. 
Einige Paſſanten vernahmen um jene Zeit einen 
Hilferuf und gewahrten dann einen Menſchen, der 
im Chauſſeegraben mit einer Frau rang. Als einige 
Herren hinzutraten, entſprang der Menſch nach dem 
Schlachthof zu, konnte auch nicht ergriffen werden 
und entlam. Die Frau, eine Milchträgerin, theilte 


Die Provinzialſynode beendete Dienſtag Nachmittag mit, daß jener Menſch ibr das Geld hat rauben 


die Berathung des Agenden⸗Entwurſes und nahm wollen. 


denſelben mit den zahlreichen Zuſätzen und Aenderungen, 
welche theils von der Commiſſion, 
Synodalen vorgeſchlagen waren, an. 
gelangte dann auch eine Reſolution, 


Weitere Nachforſchungen ſind noch im Gange. 
* [Die Ofenklappe vor dem Throne.] Die 


theils von einzelnen re Ofenklappe ſoll nunmehr auch den Kaiſer bes 

ur Annahme ſchäftigen. 
1 welcher dem | lichen Vereine, die Herren Schwaan⸗Wittenſelde, Sohſt⸗ 
evangeliſchen Oberkirchenrath der Dank der Synode] Rehberg und Rogalski⸗Ellerwald, haben eine Petition 


Die Vorſitzenden der drei landwirthſchaft⸗ 


für den Entwurf ausgeſprochen, jedoch um eine node | an den Kaiſer geſandt, in welcher ſie unter eingehend⸗ 


malige Durchſicht deſſelben erſucht wurde. 


ſprach der Oberlandesgerichtspräſident Herr Korſch⸗ auf dem 
Namen der Verſammlung dem fehlen, 
Herrn Superintendenten Kähler⸗Neutelch,] machen, die genannten Vereine aber werden gut daran 
präciſe und in jeder] thun, ſich einſtweilen an das große Unglück zu ges 


Marienwerder im 
Präſidenten, 


den Dank für ſeine gerechte, 


Hierauf] fer Begründung um die 


Erhaltung der Ofenklappen 
Lande bitten. Die Eingabe wird kaum ver⸗ 
bel Sr. Majeſtät einen gewiſſen Eindruck zu 


Richtung bin vortreffliche Geſchäftsführung aus und wöhnen, als welches fie die Abſchaffung der Ofen⸗ 


ſich ۳ 
den Plätzen zu erheben. 
er و‎ Köhler für die Unters 
die er von allen Seiten ja erhalten habe, 


Zeichen ihrer] klappe empfinden; denn ihrer Bitte dürfte trotz des 
Nachdem hochtragiſchen Tones kaum entſprochen werden. 


Stadttheater.“ Wir machen an dieſer Stelle 
nochmals auf die morgen ſtattfindende Aufführung von 


und bob beſonders die Weisheit, Kraft und Liebe] Shakeſpeare's Luſtſplel „Der Kaufmann von 


Die Columbiſche Weltausftellung. 


XXXVI. 


Von der Gartenbau⸗Ansſtellung. II. 
Nachdruck verboten. 


Im außerſten Ende des nördlichen Flügels hat 


Herr Schiller, 
Ausſtellung 


mit Herrn Walter Sieg als „Sbylock“ 


gartens zu Frankfurt a. Main u. A. Sie alle geben 
ehrendes Zeugniß davon, wie ſehr die deutſche Land⸗ 
wirthſchaftsgärtnereil ihrer Aufgabe, anmuthige Er⸗ 
holungsplätze für das Volk zu ſchaffen, gewachſen iſt 
und wie ſehr ſie ſich bemüht, die Natur in ihrer 
Vielſeitigkeit als Muſter zu nehmen. 

Der lange Nachwinter geſtattete erſt gegen die 


der Leiter der deutſchen Gartenbau⸗JMitte des Monats Juni eine Bepflanzung der Beete 
feine Pflanzenwelt gruppirt; er war, wie im Freien, dann aber wurden die Arbeiten mit, 


das ja bei den klimatiſchen Verhältniſſen Deutſchlands] ſtaunenswerthem Eifer geſördert und ſchon nach 


natürlich iff, ausſchließlich auf die Erzeugniſſe der] wenigen Tagen 


ließ es ſich erkennen, daß die land⸗ 


deutſchen gärtneriſchen Kunſt angewieſen, da nur ſchaftlichen Anlagen von »woodet ۰ und der 


wenige Pflanzen unſerer Heimath geeignet ſind, auf] nächſten Umgebung 


dſten 2 
den a BR ی‎ 1 die ang daß die unter ſchützenden Glas dächern aufgehäuften 


Palmengruppen ihrer] Pflanzenſchäze erſt in zweiter Linie die Aufmerkſamkeit 


werden. Der deutſchen 
mächtige Wirkung, welche die 
Umgebung hervorrufen, aber 

Vorzug, der jenen wieder ganz 
pracht. Im Anfang, 
eröffnet worden, waren es 


ſie hat doch auch einen 
mangelt; die Blüthen⸗ 


Maiglöckchen und Reſeda, 


4 " 2 

1 sftrömten und das Ent 

keller Delhee mo dann kamen | lernen, täglich und wohl auch noch in impoſanteren‏ ی 

5 Park e zu ſehen, als die Ausſtellung im Jackſon⸗ 
e 


ü einfühlender Beſucher wachrlefen, 
Ae ar ihrem herrlichen Blüthenflor, 
Roſen, und nun endlich ſind es Chreſantemum, 
der Gruppe eine nie verſagende 
leihen. Uebrigens 


Anziehungskraft ver⸗ wird 
iſt auch die Anordnung der Gruppe Anziehungskraft üben. 


des Gartenbaupalaſtes den hervor⸗ 


Theil der Gartenbau⸗Ausſtellung bilden, 


der Blumenſreunde würden auf ſich lenken können. 
Wenigſtens gilt dies für den Amerikaner, der gewohnt 


als die Ausſtellung kaum | iff, in den Palmen⸗ und Gewächshäuſern der öffent⸗ 


lichen Parks alle die Wunderpflanzen, die ſo viele 
Europäer nie im Leben anders als im Bilde kennen 


ark ſie aufzuweiſen hat; für den Europäer aber 
immer nur die große Halle beſondere 
Viele der für die letztere 


۰ 8 8 1 id übrigens auf dem 
de allgemein als ſchön angeftaunt | beſtimmten ſeltenen Pflanzen find ü 
rede De nicht, wie ich berelts am Schluſſe meines] Transport entweder ganz eingegegangen oder doch 


8 betonte, die prunkvolle Umgebung eine ſtark beſchädigt 
1 in ace Folie dazu abgäbe. An der äußeren | Juni eine werthvolle Sammlung von Pflanzen aus 


farbenprächtige Colleus hervorlugen, andere Pflanzen 
reihen {ih pyramidenſörmig an und bilden 
harmoniſchen Uebergang zu der Hauptgruppe. 
Mittelpunkt der letzteren bildet eine plätſchernde Fon⸗ 
taine, eine Waſſernixe und zwei auf Delphinen reitende 
Amoretten darſtellend; umſäumt wird dieſer Spring⸗ 
brunnen von einem die Natur in ihrer Ungebunden⸗ 
heit verſinnbildlichenden Arrangement, 


Blüthen angrenzen. 


Doch nicht nur in der Gruppirung lebender Ge⸗ man muß doch ihre oft 75 
wächſe gelangt die deutſche Gartenbaufunft hier zur | bizarren d 
Auf der Gallerie des Mittelbaues find | Arten der Blüthen 


Darſtellung. 


eine ganze Anzahl von Plänen und Photographien] nicht weniger als 
rut vie Garten⸗Anlagen Deutſchlands aus⸗ kaktus, von denen 
B. die entzückenden Anlagen der tus flavisp'nus 


der berühmteſten 
gehängt; 


9 
Schlöſſer و‎ II., des kunſtſinnigen Bayernkönigs, | auffallen; 
der ſtädtiſchen Anlagen Berlins und Bremens, der vorhanden, 
großherzoglichen Görten von Oldenburg, des Palmen⸗“ meſſer hat. 


Einfaſſung blühen Sommerblumen, zwiſchen denen | Mexiko 


einen | bei der 
Den | Bahnbeamten hatten die ihnen zur Pflicht gemachte 


an welches] worden und hochintereſſant; Rien. 
Begonien und Geranien mit ungewöhnlich großen] man ſchließlich auch an die ſtacheligen im 2 


worden; jo war beiſpielsweiſe Ende 


angelangt, die nur mit großer Mühe und 
großen Koſten geſammelt worden waren und die ſich 
Ankunft als total verdorben erwieſen. Die 
Pflege der Pflanzen unterlaſſen und ſo verdosrten 
dieſe alle mit Ausnahme einiger beſonders genügſamer 
. ge {ft nur ein Beiſpiel von 4 نی‎ 
€ Pi derweit erg 
akteen⸗ Sammlung Me 1 ۳۳ 


en nden kann — 

ag inden bare grenzenden 
und e ewig varlirenden 
bewundern. Es finden ſich da 
35 verſchledene Arten von Echino⸗ 
beſonders E. Pylosus und E. orna- 
durch ihre ſchier rieſenhafte &.ößen 
auch E. G rusonis iſt in Prachtexemplaren 
deren größtes volle 70 Ctm. im Durch⸗ 
Von den noch gewaltigeren Cereus 


gerölle gedeihenden 


Formen 


aufmerkſam. Als nächſte volksthümliche Vorſtellung 
it das lustige Werk Benedix „Die zärtlichen Ver⸗ 
wandten“ in Ausſicht genommen. Im Laufe nächſter 
Woche wird die erſte Novität zur Aufführung ge⸗ 
langen und zwar der Schwank „Madame Mongodin“, 
welcher am Reſidenz⸗Theater in Berlin und Dresden 
einen ſtürmiſchen Heiterfeitz + Erfolg erzielte. Vor 
allen Dingen war es an letzterem Theater Fellx 
Schweighofer, der in ſeiner Rolle als Herr Mongodin 
allabendlich wahre Lachſalven hervorrief. Dieſe Parthle 
wird bei uns von Herrn Megerhoff creirt werden und 
können wir von biejem trefflichen Künſtler wieder eine 
öne Leiſtung erwarten. 

85 x (Falſches Geld.] Geſtern iſt auf dem hieſigen 
Poſtamt ein falſches Einmarkſtück mit der Jahreszahl 
1876 angehalten worden, welches von einer hiefigen 
Handelsgärtnerfrau eingezahlt worden ift. 

* [Neu geprägte Zweimarkſtücke] find jetzt 
zur Ausgabe gelangt. Sie ugterſcheiden ſich dadurch 
von den alten, daß der flache Grund in Glanzprägung 
bergeſtellt iſt. Durch dieſe Neuerung fol den Falſch⸗ 
münzern die Ausübung ihres unſauberen Handwerkes 
erſchwert werden. Die Prägung tritt bei den neuen 
Zweimarkſtücken ungemein ſcharf hervor. 

[Jäger dürfen das Bahnterrain nicht bes 
treten. Die Pächter einer Feldmarksjagd im Kreiſe 
Leer hatten das zu ihrem Jagdbezirk gebörige Bahn⸗ 
terrain, den parallel mit dem Bahngeleiſe laufenden 
Fußweg, bei Ausübung der Jagd betreten. Die 
Bahnverwaltung erblickte hierin eine Uebertretung des 
Betriebsreglements, obwohl ihr entſprechend dem 
Komplex des bezüglichen Bahnterrains ein Antheil 
vom Jagdpachtgelde zufällt, und belegte die Jäger 
mittelſt Strafmandats mit einer Ordnungsſtrafe von 
3 bezw. 2 M. Auf hiergegen erhobene Berufung 
ſchloß ſich das Schöffengericht in Leer der Anſicht 
der Bahnverwaltung an, ermäßigte aber die Strafe 
im Hinblick darauf, daß die Angekagten bona fide 
gehandelt haben, auf eine Mark. Auf eine weitere 
Berufung beim Landgericht in Aurich beſtätigte 
die dortige Strafkammer das vorinftanzliche Urthell, 
in den Urtheilsgründen ausführend, daß nach dem 
maßgebenden Bahnbetriebs⸗Reglement Jagdpüchter nicht 
zu denjenigen Perſonen gebören, welchen ohne be⸗ 
ſonders 1 بو ا‎ das Betreten des 
Bahnterrains geſtattet iff. 

1 Größte Vorſicht] ift Reflektanten bei Stellen⸗ 
angeboten aus London anzurathen, wo, wie bei uns 
Stellenvermittellungs⸗Schwindler ihr Unweſen treiben, 
die es hauptſächlich auf junge Lehrerinnen, Gouver⸗ 
nanten und Geſellſchafterinnen abgeſehen haben. 
Bei Offerten folgender Firmen iſt beſonders Vorſicht 
anzuempfeblen: Mr. Mallville, 52 Brewer Str. 
London W. und Charles Bulton und Comp., 31 
London Street, Fitzroy Square, W. 

* [Ertrunken.] Geſtern Abend tft das 6 Jahre 
alte Töchterchen des auf dem Schliffsholm wohnhaften 
Schloſſers Julius Krauſe im Elbingfluß ertrunken. 
Das Kind batte ſich auf die dort befindliche Waſch⸗ 
bank gewagt und war von hier ins Waſſer gefallen. 
Die Leiche wurde erſt heute früh aufgefunden. 

[(Von der Nogat.] In der unteren Nogat 
macht ſich Wachswaſſer bemerkbar. An den Buhnen⸗ 
werken des Stromes ſind vielfach Zerſtörungen der⸗ 
ſelben vorgekommen, indem die eingerammten Buhnen⸗ 
pfähle gewaltſamer Weiſe ausgezogen und als Brenn⸗ 
material geſtohlen wurden. Von den Thätern hat 
man keine Spur. 


„Eine Ausdehnung] der Uebungen des Bes M 


urlaubtenſtandes wird in einem Artikel der „Nordd. 

g. Stg.“ über „das deutſche Heer nach der Neu⸗ 
formation“ für die Zukunft angekündigt. Es heißt 
darin, daß die Bildung der vierten Bataillone dle 
Möglichkeit gebe, die Uebungen des Beurlaubtenſtan des, 
die in Zukunft einen größeren Umfang als bisher 
annehmen werden, lehrreicher und gründlicher zu ge⸗ 


— 
werden etwa 10 Arten in der Sammlung gefunden; 
einige davon haben die Form von Armleuchtern, 
andere winden ſich ſchlangenförmig, wieder andere 
(E. pugioniferus) gleichen mächtigen Keulen. Wo⸗ 
möglich noch intereſſanter ſind einige Exemplare von 
Greiſenhaupt⸗Kakteen (Piluvereus) deren ſpinnwebe⸗ 
artige, dichte Behaarung die ganze Pflanze bedeckt 
und von bellgelben, 2—4 Ctm. langen Stacheln über⸗ 
ragt wird. 

m ſädlichen Flügel feſſeln die von einer Firma 
in New⸗Jerſey ausgeſtellten Pflanzen unſere ufe 
merkſamkeſt, und unter dieſen wieder find es farben⸗ 
prüchtig blühende Orchideen, die unſer Entzücken wach⸗ 
rufen. Baumorchideen oder Luftpflanzen und Erd⸗ 
orchideen ſind in den vollendetſten Exemplaren ver⸗ 
treten und werden fortwährend von Blumenfreunden 
angeſtount. Zu den übrigen Zierpflanzen dieſer 
Gruppe gehören eine Anzahl Cattleyan mit ihren 
farbenprächtigen, zarten Blüthen, ſodann eine Anzahl 
Zierpflanzen, deren Retz in der Farbe und Form der 
Blätter zu ſuchen iſt und endlich die mannigfaltigiten 
Arten von Farren, darunter ein Cibotium Schidei, 


ein hoher, durch ſeine breit ſich ausdehnenden 
Aeſte und intereſſante ſpiralförmige „Triebe 
ſich auszeichnender Farren aus dem ſüdlichen 


Stamm umgeben goldgelbe Haare, 


Allen; den Eng 
102 


die‏ ی و 
meſſen ſüllen damit ihre Matratzen, die Eingeborenen‏ 
fie als enen gehelmnißvolle Kräfte bei und gebrauchen‏ 
Akad 89 en ch aus die Staat‏ 
en Flügel ſtellen noch aus die Staaten‏ 
(Balmer), S ur (Blattpflanzen), Florida‏ 0 115 
und Spanien. Eine hübsche Zierde der geſammten‏ 
Ausſtellung ſei zum Schluß erwähnt; es ſind dies‏ 
zahlreiche Exemplare der Andentanne, die zur Gat⸗‏ 
tung der Coniferen gehören und von denen nament⸗‏ 
is u Arancaria excelsa auch bei uns hoch geſchätzt‏ 
rd. —‏ 
Deutſchland hat für ſeine Gartenbau⸗Ausſtellung‏ 40 
nn Mk. ausgegeben. Bei der Beſchickung ſah‏ 
darauf, daß hauptsächlich ſolche Stüde‏ یه ur‏ 
ö Geraung kamen, die für den Export geeignet‏ 
Abſande die Vereinigten Staaten And ein ۶‏ 
bſatzgebiet fü‏ 
deutſche Pflanzen und Säme⸗‏ ۲ 


Dei die اما‎ i 
der intenſiven Entwickungben en 


nicht günſtig find, un 

gerechnet. An Maiblumen gen leben Jabre 
etwa 6,000,000 Stück ausgeführt, die Quedlinburger 
Firma Gebrüder Dippel züchtet auf einem Terrain 
von mehr als 20,000 Morgen Maiblumen⸗Wurzeln 
und Sämereien, die zumeiſt nach Amerika gehen He 
andere Firmen in Quedlinburg treiben bedeutenden 
Erport und von anderen Städlen Deutſchlands liefert 
Dat Dresden Roſen, Camelien und Azaleen in 
155 — „Die Handelsbeziehungen Deutſchlands mit 
des Gat ngen Staaten ſind alſo auf dem Gebiete 
und aji Nez icon met nr geweſen 

ng wird eine weitere erfre 
Entwickelung dieſer Beziehungen Fe 3 
Ludwig Rohmann. 


ind. 
tiges 
reien, 


ſtalten, als es bis jetzt bei dem Mangel an Zeit und 
an Lehrkräften möglich war. 8 

* (Die ruſſiſchen Behörden] erſchweren den 
Grenzübertritt immer mehr. Wer von nun an die 
Grenze überſchreiten will, muß außer dem vom Eons 
ſulat ausgeſtellten Paß noch ſeinen Taufſchein vor⸗ 
zeigen. Auf dem Taufſchein muß gleichfalls ein Ver⸗ 
merk des Conſuls ſich befinden, welcher beſagt, daß 
der Betreffende ſich nicht zum moſaiſchen Glauben 
bekennt. Diejenigen Ausländer, welche ſich im Zar⸗ 
thum befinden, müſſen innerhalb eines gewiſſen Zeit⸗ 
raumes ihren Perſonalauswels durch einen Geburts⸗ 
ſchein vervollſtändigen. Wer dies nicht zur Zeit be⸗ 
ſorgt, wird ſofort ausgewieſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
X. Marienburg, 10. Okt. Der diesjährige 
Herbſtjahrmarkt bot am heutigen Tage ein recht leb⸗ 
haftes Bild, namentlich waren viele Landleute, welche 
zu dieſem Tage, einen freien Tag haben, auf dem 
latze. Jedo der 
een = دا‎ da keine Kaufluſt unter dem 
Publikum herrſchte. — Für Stadt und Kreis Marten» 
burg hat ſich am Montag Abend ein Fechtvereln ges 
bildet, deſſen Mitglieder ſich angelegentlid; mit Sams 
meln von Briefmarken, Cigarrenſpitzen ꝛc. beſchäftigen 
ſollen. Der Wohlthätigkeit für die Armen in Marien⸗ 
burg und unſerm Kretſe ſoll dieſes edle Werk zu 
Gute kommen, da früher ſolche Sammlungen nach 
auswärts gingen. Den Vorſitz führt Herr Lehrer 
ahrius⸗Dammfelde. 1 
1 x Fe 11. Okt. Ein Käſergehilfe aus 
der Tiegenhöfer Gegend wurde geſtern nach einer 
lebbaften Jagd dingfeſt gemacht. Selbiger hatte dem 
Beſitzer Tornler in Lindenau ein werthvolles Pferd 
von der Weide geſtohlen, welches er bier Herrn 
Pferdehändler Behrendt für elnen Spottpreis zum 
Verkauf anbot, was dieſem Veranlaſſung bot, ſeine 
Feſtnebmung zu veranlaſſen. — Die entworfenen 
Statuten des Vereins zur Beſſerung entlaſſener Straf⸗ 
gefangenen ſollen am 16. d. M. einer öffentlichen 
Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 
Trunz. 10. Okt. Die Aktien⸗Käſerei in Trunz 
iſt aufs neue an Herrn Gr.⸗Berlin verpachtet worden. 
Der jährliche Pachtzins beträgt 1000 Mk. Außerdem 
hat Pächter ſich verpflichtet, vier Wintermonate hin⸗ 
durch für das Liter Milch 4 Pf. mehr zu zahlen. Die 
Lieferanten erhalten demnach in dieſer Zeit pro Liter 
4 Pf., die Aktionäre 9 Pf. 

A. Aus dem Kreiſe Konitz 10. Okt. Am ver⸗ 
gangenen Sonntage verließ der Mühlenbeſitzer Köpke 
aus Kolonie Long mit den Seinigen fein Haus, um 
dem Gottesdienſte in Long beizuwohnen. Zu Haufe 
blieb eine alte Frau. Als K. Nachmittags heimkehrte, 
bot ſich ihm ein ſchauerlicher Anblick dar, ſein Heim 
war während der Zeit in einen rauchenden Schutt⸗ 
haufen verwandelt. Gerettet wurde faſt garnichts, da 
die nächſten Bewohner ebenfalls abweſend waren. 
Das Haus war verſichert. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt nicht bekannt. Es war zum Glück des 
K. windſtilles Wetter; ſonſt wäre womöglich auch die 
Windmühle ein Raub der Flammen geworden. — 
Geſtern war der Forſtrath aus Marienwerder behufs 
Bereifungen einiger Beläufe des Schutzbezirkes Ciß 
bei Czersk تفر میب‎ Hieran ſchloß ſich die ۶ 
liche Prüfung des Hilfsjägers Manke. Den Vorſitz 
führten der Forſtrath und der Forſtmeiſter aus ۰ 

hat die Prüfung beſtanden. — Der heutige 
Wochenmarkt in Czersk war nur ſchwach beſchickt. 
Der Roggen iſt gefallen. 1 Scheffel koſtet 4 bis 
4,50 Mk. Die Winterſaaten legen fig gut an, In⸗ 
ſektenfraß ſcheint aber auftreten zu wollen. Einzelne 
Stellen find nach Ausſage der Beſitzer total aus⸗ 
gefreſſen. 

[=] Krojauke, 10. Okt. In großer Menge tritt 
fler in dieſem Jahre der Brachvogel auf. Dieſes der 
Familie der Schnepfenvögel angehörige Flugwild, das 
die ungefähre Größe unſerer Rebhühner bat, bewohnt 
die nördlichen Länder der alten und neuen Welt und 
durchſtreift alljährlich zur Herbſtzelt in wenigen 
Exemplaren das nördliche Deütſchland. In dieſem 
Jahre hingegen wird es zu Hunderten beiſammen 
geſehen und ift auch bereits von unſeren Nimroden 
in größerer Zahl geſchoſſen worden. — Seit ca. acht 
Tagen kommen hier wieder zahlreiche Maſern⸗Erkran⸗ 
kungen vor; auch Scharlach und Typhus treten in 
einzelnen Fällen auf. 

Wehlau, 9. Okt. Der Verwalter der Langhelmer 
Begüterung, Oberinſpektor T., iſt nach einer Revlſion 
ſeines Amtes enthoben und verhaftet worden. Dle 
Fehlbeträge will T. im Intereſſe der Gutswirthſchaft 
verwendet haben. T. bezog ein großes Gehalt und 
von dem Reingewinn eine bedeutende Tantieme. 
Man vermuthet, daß T. die Fehlbeträge im Spiel 
verloren hat. Es ſoll ſich um die Kleinigkeit von 
300, Mk. handeln. 

Memel, 8. Okt. Die 22 Jahre alte Dienſtmagd P. 
wollte die auf der Verbindungsklaue einer Dreſch⸗ 
maſchine befindliche Schutzvorrichtung, welche ſich ver⸗ 
ſchoben hatte, zurechtrücken, hierbei wurden ihre 
Kleider auf eine noch nicht ganz aufgeklärte Welſe von 
der ſich drehenden Klaue erfaßt und um die Stange 
mit herumgedreht. Die P. erlitt hierbei einen Arm⸗ 
und doppelten Beinbruch und verſtarb nach kurzer 


Von dem am Montag Abend 


Zeit. 
Memel, 10. Okt. 


211 Uhr eingetroffenen Perſonenzug wurde bei der 0 


Station Pamletten ein Streckenarbeiter überfahren 
und getödtet. Man nimmt an, der Verunglückte jet 
in Argeningken unbemerkt in den Zug gekommen, um 
nach Pamletten zu fahren und habe dort, wo der 
Abendzug nicht anhält, vom Zuge abspringen wollen. 
Der Verunglückte wurde eine Strecke geihleift und 
dann von den beiden letzten Waggons überfahren. 
Der betreffende Schaffner, der ein verdächtiges Rucken 
bemerkte, machte in Tilfit Anzeige und es erfolgte dort 
Reviſion des Zuges. Dabei fand man an den Rädern 
der beiden leßten Waggons mehrere blutige Kleider⸗ 
theile und einen Finger. Der Körper ſelbſt, an dem 
ein Arm und ein Bein fehlte und der ſörmlich zer⸗ 
malmt war, wurde unweit der Einfahrt in den 
hof Tilſit vorgefunden, 
nicht recognoscixt. 
Schneidemühl, 8. Okt. 


at der zweitägige 1 
ی‎ der Arbeiten zur andauernden Unſchädlich⸗ 


machung eine weitere Senkung der nächſten Umgebung 
اجب‎ Nach den am 5. d. M. vorgenommenen 
Vermeſſungen beträgt die Senkung 3—6 Centimeter. 
Anch Erhöhungen des Bodens ſind an einigen Stellen 
beobachtet worden. Jetzt fließt das Waſſer ganz klar 
aus dem Brunnen hervor, ſo daß nunmehr wohl 
weitere Erdſenkungen nicht eintreten werden. Der 
Aufbau neuer Gebäude auf dem gefährdeten Gebiet 
dürfte aber auf Jahre hinaus verſchoben werden. 


— 


Wie vorauszuſehen war, 


Geſchäftsumſatz nur ein mittel⸗ ۵ 


Bahn⸗ d 
iſt aber bis zur Stunde noch] d 


Waſſerlauf des arteſiſchen Brunnens] u 


Gerichtshalle. 
Elbinger Strafkammerſitzung vom 11. Oktober. 
Die Quittungskarte. 

Der Knecht Auguſt Doerfling war mit 
Hinterlaſſung feiner Legitimationspapiere aus dem 
Dienſt entlaufen. Da er nun ohne Papiere keinen 
Dienſt erhalten, andererſeits aber die Herausgabe ſeiner 
eigenen Papiere nicht verlangen konnte, ſo nahm er die 
Quittungskarte ſeiner Mutter, radirte deren Namen 
aus, ſetzte ſeinen eigenen auf die Karte und ging 
dann auf die Suche nach einem neuen Dlenſtplatz. 
Indeſſen kam der Betrug ſofort zu Tage, Doerfling 
wurde eingeſteckt und heute wegen Urkundenfälſchung 
zu 3 Tagen Gefängniß verurtbellt. 

Freunde guter Cigarren. 

Am 15. Juli d. J. war in einem Cigarrenladen 
am Mühlendamm ein Einbruch verübt worden, bei 
dem 4 Kiſtchen Cigarren und einige Cigarrenſpitzen 
als Beute mitgenommen wurden. Die Thäter wurden 
in den Arbeitern Julius Schütz, Oscar Müller und 
u ſta ۲ Neumann ermittelt. Der Gerichtshof 
diktirt den Buſchen, die ſämmtlich vorbeſtraft ſind, 
erhebliche Strafen und zwar erhielt Neumann 9 
Monate, Schütz 1 Jahr 3 Monate, Neumann 1 Jahr 
6 Monate Gefängniß; gleichzeitig werden den Ange⸗ 
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
von 2 Jahren aberkannt. 

Meſſeraffaire. 

Am 14. Mai entſtand in Marienburg eine ums 
fangreiche Schlägerei, bet der auch das Meſſer eine 
Rolle ſpielte; in der Dunkelheit gelang es den Meſſer⸗ 
helden zu entkommen, doch gelang es den Bemühungen 
der Polizei, dieſelben alsbald in den Perſonen der 
Arbeiter Fritz Schulz, Jacob Klein, Paul Reich und 
Gottfried Cornelſen zu ermitteln. In der heutigen 
Verhandlung wurden Schulz zu 1 Jahr 6 Monaten, 
Cornelſen zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die 
beiden anderen Angeklagten wurden freigeſprochen. 
Ein Zeuge wurde wegen Verleitung zum Meineid 
ſofort in Haft genommen. 


Entſcheidungen des Reichs⸗ 

gerichts. 

„Der Erſteher eines zur Subhaſtation ger 
kommenen Pachtgrundſtücks iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, V. Civilienats, vom 10. Mai 1898, im 
Gebiete des Preuß. Allg. Landrechts nicht zur Rück ⸗ 
gewährung der vom Pächter an den Subhaſtaten ge» 
gebenen Pachtcaution verpflichtet, wenn fie nicht auf 
ihn in Anrechnung auf das Kaufgeld übergegangen war; 
auch braucht ſich der Erſteher nicht ohne weiteres gez 
fallen zu laſſen, daß Pächter ihm gegenüber mit dem 
Anſpruch auf Rückgewährung der Caution gegen die 
Pachtzinsforderung des Erſtehers compenſire. 

* Das Feilhalten von theilweiſe angefaul⸗ 
tem und inſoweit geſundheitsſchädlichem Obft 
ift, nach einem Urtheil der Reichsgerichts, IV. Straf⸗ 
ſenats vom 9. Sunt 1893, weder aus 8 367 8. 7 des 
Strafgeſetzbuchs (betr. das Feilhalten von verdorbenen 
Eßwaaren) noch aus SS 12, 14 des Nahrungsmittel- 
geſetzes zu beſtraſen, wenn die Käufer durch den 
geringen Preis und durch Augenſchein darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß das Obſt nur inſowelt, als es 
nicht angefault iſt, zum Kauf angeboten fit. 


ort. 


„Auf dem Zweirad von Kopenhagen nach 
Baris und zurück. Aus Kopenhagen ſchreibt man 
der „K. Ztg.“ unterm 5. d. Mts.“: Geſtern kehrten 
zwei Herren, die von Kopenhagen nach Paris mittelſt 

weirad gereiſt waren, hierher zurück. Sie hatten 
openhagen am 8. September verlaſſen und haben 
zur Hinreiſe und zur Rückreiſe je neun Tage gebraucht. 
Sieben Tage hielten ſie ſich in Paris auf. Die Hin⸗ 
reiſe ging über Fühnen, an Hamburg, Belgien 
und Nordfrankreich, die Rückreiſe über Köln. Bremen, 
Warnemünde und Giedſer. Sie haben ungefähr 20 
Meilen per Tag, im Ganzen 400 Mellen zurückgelegt. 
Ein dritter Herr, der die Hinreiſe glücklich mitmachte, 
ſtürzte auf der Rückreiſe mit ſeiner Maſchine, als er 
n den Vogeſen einen Berg herabfuhr, und mußte, 
ſchwer verletzt, in einem Krankenhauſe zurückbleiben. 


Vereinschrouik, — 
Verein. itag, 13. d. M., n 
** we en Beginn des Winterhalb⸗ 


N urn » 
39 Uhr, 
jahres, 4 

Elbinger Schweine⸗Verſicherungs⸗Verein. 
Generalverfammang Donnerftah, den 12. d. Mts. 
Abends 8 Uhr im Viehbof⸗Reſtaurant. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Greslan, 11. ف‎ Zabrze wurden zwei 
Maſchinenwärter der Ludwigsglücksgrube durch Bete 
reißen des Förderungsſelles in den Schacht gerſſſen 
und furchtbar verſtümmelt. 

harleroi, 11. Okt. Im Kohlenbecken von Char⸗ 

feroi hat die Erregung bedeutend nachgelaſſen. Zwei⸗ 
taufend Arbeiter haben die Arbeit wieder aufgenommen. 
Die Agitation iſt eingeſtellt worden. Die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit wird ſich vorausſichtlich morgen 
n noch größerem Umfange zeigen. 

ondon, 10. Oktober. Wie die „Times“ aus 
Waſhington erfährt, ſoll, entgegen der bisherigen An⸗ 
nahme, Präſident Cleveland einem eventuellen Corts 
promiß in der Silberfrage geneigt fein, falls der Ver⸗ 
ſuch, gewaltſam eine Abſtimmung über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend Aufhebung der Shermanbill berbei⸗ 
zuführen, fehlichlägt. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


e 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berl ی‎ Die Kren zeitung 
ementirt ein Gerücht, wonach König Humbert 
em Fürſten Bismarck eines ſeiner chlöſſer 
für die Wintermonate zum Aufenthalt ange⸗ 
boten habe; daſſelbeentbehre jeder thatſächlichen 


8 in, 11. Oktober. Gegen den ۶ 
و‎ seats betreffs die Organiſation des 
Handwerks erhebt ſich allgemeinſte Oppofition 
in den Bundesſtaaten; man ſieht mit Spannung 


uterlage. 


den morgen beginnenden Sitzungen der ۰ 


werbekammer entgegen, in welcher der Entwurf 
durchgeſprochen werden ſoll. Inzwiſchen hat 
ſich die Dresdener Gewerbekammer bereits 
entſchieden gegen den Entwurf erklärt. 
Wien, II. Oktober. Die Blätter aller 
Schattirungen beſprechen den vom Miniſter⸗ 
präſidenten eingebrachten Entwurf über die 


Reform des allgemeinen Wahlrechts; es 
herrſcht übereinſtimmend die Sa 32 daß 
derſelbe nicht ganz den gehegten Erwartungen 
I und > A E unbe⸗ 
einer Auflöſun es jetzi ichs⸗ 
۳9 fen mille . 8 
tadrid Oktober. Die Regi 
betreibt die Rüſtungen gegen die Mancen mi 
fieberhaftem Eifer; im geftrigen Miniſterrath 
wurde beſchloſſen, 400,000 Patronen zur ſo⸗ 
fortigen Lieferung in Auftrag zu geben. 


Börſe und Handel. 


Berlin, 11. Oktober, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 10.10 11.10. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 9600| 95,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96.40 96,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,00 95,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,10 92,75 
De (01010000611 م . . و‎ . : 212,09 5 
Oeſterrei iſche Banknoten 160,80 | 160,65 
Deutſche Reichsanleighe 106,90 | 106,70 
¢ pt. preußiſche Eonfo8 . .. . .. 106,75 | 106,75 

pCt. Rumänieer 81.00 81,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,90 107,60 
Produkten⸗Borſe. 

CURD . 10.010. 10 
Weizen Okt Nov. 144,70 | 144,50 
VEN 157,20 | 156,20 
Roggen: Matt. 
Okt⸗Nov. 126,70 | 126,50 
O E FI DT Se TE 135,00 | 184,70 
etroleute loan. Sud „ins: Tate IR. 18,00 | 18,00 
. ار‎ SE 48,20| 48, 
! 40,20 49,10 
Spiritus Nov.- Dez. 32,10 31,80 


Königsberg, 11. Oktober, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


en د‎ Dll, 

Spiritus pro 10,000 L°/, excl. Faß. 

Loco contirtgentirt. . و‎ 55,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 34,50 „ „ 


Danzig, 10. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—135 
nr, e E 133 
, Tranfit helbunt und weiß 125,00 
„, hell bunt 124 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 136 
Tranſit 3 123,50 
و و ی‎ z. freien Verkehr. 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
LIL er 112—113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 90— 92 
Termin Oktober⸗November. 14,00 
Tranſit „„ 91,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 113 
Gerſte: große (660700 gh ))) 128—135 
Heine, (25.600 DORE a 115 
gejer einer ۱ nd 145 
voten, andime a... 0% 125 
inn ur 105 
Rübſen mündige f fee ۱ 210 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ftetig 13,40 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 10. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 33,75 Gb., pro Oktober 32,00 ره‎ pro 
November-Mai 31 Gd. 
Stettin, 10. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ,رت‎ loco ohne Faß mit 70 41 ۲۰ 
2 34,00, pro Oktober⸗November 31,90, pro April 


„00. 


uckerbericht. 
Oktober. 


exkl. von 75 p. Rendemen! —,—. 


N Gründlich und nachhaltig 

find die Kuren, welche mit Warner's Safe Cure er⸗ 
zielt werden, wofür nachſtehende Einſendung des 
Herrn Karl Koch in Zſchiesdorf bei Landsberg in 
Sachſen den klarſten Beweis liefert. Er ſchrelbt: 
Ich kann es nicht unterlaſſen, meine Nebenmenſchen 
wiſſen zu laſſen, was mir das wunderwirkende Heil⸗ 
mittel Warner's Safe Cure in meiner Krankheit für 
Dlenſte geleiſtet hat. Ich war in allen Gliedern berz 
ſchlagen, der ganze Körper war wie gelähmt und 
vollſtändig kraftlos. Eſſen konnte ich nicht mehr, wle 
ein Kind. Der Schweiß war allnächtlich ſo ſtark, 
daß ich immer in der Frühe ein trockenes Hemd an⸗ 
ziehen mußte. Ich hatte zwei Aerzte zu Rathe ge⸗ 
ogen; aber alles ohne Erfolg und wußte ich keinen 
ath mehr. Da rieth mir ein Freund zu dieſem 
köſtlichen Balſam — denn ich kann Warner's Saſe 
Cure nur fo nennen —; denn es hat mir meine Ge⸗ 
ſundheit wieder gebracht und iſt auch kein Rückfall 
zurückgeblieben, denn dies ſpüre ich an meiner Kraft. 
Bei Anfrage wird Herr Koch die Wahrheit 8 

Atteſtes gerne perſönlich beſtätigen. 
Zu bezieben von der Apotheke Brückſtraße 19 

und anderen bekannten Apotheken. 


Die Heutige Nummer der Stadt, 
auflage der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
enthält eine Beilage, betreffend: „Den Werth 
der Magermilch als Volksnahrungsmittel“, 


auf die wir unſere geehrten Leſer beſonders 
aufmerkſam machen. 


دمح کم[ 


Donnerſtag, den 12. October 1893: 


Der Kaufmann 
von Venedig. 


Luſtſpiel von Shakeſpeare. 


In Vorbereitung: Tg 
Madame Mongodin. 
Novität! 


Für Hötels, Restaurants 
und Pensionate 


bietet die gänzliche Auflösung unserer Abtheilung für 


Wäsche, Leinen und Tischzeuge 


eine ausserordentlich günstige Gelegenheit zur 
Neubeschaffung und Ergänzung von Einrichtungen! 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Oberhemden, Kragen, Manschetten. 


Auswärtige 
amiliennachrichten. 

Verlobt: Frl. Hulda Reichert⸗Marien⸗ 
werder mit dem Kaufmann Herrn 
Wilhelm Fauſt⸗Oſterode Oſipr. — 
Frl. Maria Kadgien⸗Königsberg mit 
dem Rechtsanwalt und Notar Herrn 
Julius Kahsnitz⸗Tapiau. Frl. 
Roſa Hirſch⸗Labiau mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Max Kaminski⸗Inſter⸗ 
burg. — Frl. Gertrud v. Szymonski⸗ 
Berlin mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
تس‎ Lange⸗Marienhof p. Seeheſten⸗ 
Oſtpr. 

Geboren: Herrn Hermann Dalitz⸗ 
Danzig 1 S. — Herrn F. Schäfer⸗ 
Gr. Plehnendorf 1 T. — Director 
Herrn Wittrien⸗Königsberg 1 S. — 
Prediger Herrn Rothe⸗Sensburg 1 T. 

Geſtorben: Gutsbeſitzer und Premier⸗ 
Lieutenant a. D. Herr سب‎ Saltz⸗ 
mann⸗Freigut Oliva. — Beſitzer Herr 
Chriſtian Stahnke⸗Garnſeedorf. — 
Frau Marie Kapteinat, geb. Mueller⸗ 
Inſterburg. — Amtsgerichts⸗Kaſſen⸗ 
rendant Herr Eduard Goerke⸗Lötzen. 
— Capitain Herr Fritz Benefeldt⸗ 
Bremerhaven. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Oktober 1893. 

Geburten: Arbeiter Friedr. König 
1 S. — Fabrikarbeiter Heinrich Alms 
1 T. Schmiedegeſelle Ferdinand 
Heßke 1 S. 

Aufgebote: Kupferſchmied Johannes 
Fiebel mit Bertha Domke. — Beſitzers⸗ 


ſohn Auguſt Kunz⸗Dünhöfen mit Rofo | EE 


Kuhn⸗Dünhöfen. 

Sterbefälle: Ackerbürger Ludwig 
Kolberg 62 J. — Fabrikarbeiter Otto 
Aßmann 1 S. 1 J. — Arbeiter Auguſt 
Neumann 1 S. 18 T. 


Frübel ſcher Kindergarten, 
Hoſpitalſtr. 5, 


beginnt 

Donnerſtag, den 12. October er. 

Daſelbſt werden Kinder von 3 bis 
7 Jahren Vormittag von 9 bis 12 und 
Nachmittag von 2 bis 4 Uhr beſchäftigt. 

Anmeldungen kleiner Schüler ſowie 
junger Mädchen, die ſich zu Kinder⸗ 
gärtnerinnen ausbilden wollen, nehme 
ich täglich entgegen. 


M. Gloede 


Nachfolgerin. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Generalverſammlung 
der Mitglieder des Elbinger 
Schweineverſicherungs⸗ Vereins: 
Donnerſtag, den 12. Oktober, 
Abends 8 Uhr, 


im „Viehhofs = Restaurant.‘ 


Tagesordnung: 
1) Fall Braun. 
2) Vereinsangelegenheiten. 


Der Vorſtand. 


— — 


Nee RE 


CCC 
Pommersche Gänſebrüftt, 
Gothaer Servelat 
Gänſeleber 
Trüffelleber 
Sardellenleber 


in bekannter feinſter Qualität 
empfiehlt 


W. Dickmann. 


Vervielfältigungs - Blätter 


omit Jeder ohne ماه‎ 
eringsten Umstände 
60-80 Copien in 

chwars von einem 
chriftstücke oder 


0 Zeichnung nehmen 
, kann. Billigsten 


elne Presse, 
Jedos Blatt kann 
mehrmals benutzt 
werden. 
Por Dtz. Ootax Mk. 
1,60, Quart Mk. 8.20, 
"olio Mk. 3,60. 
Schwarse Ver- 
vielfältigungs «Tinte 
80 Pf. dio Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vorvielfültigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte fra n eo. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin C., 2. 


Klosterstrasse 49, 


5 ZIERUNE 25.— 27. October E 


„ u. 4.— 9. Decbr. 
Hauptgewinne baar ohne Abzug. 


100 000,500 00 Mk.] 


| Loose g MA. 3, / W. m 
و/10‎ M. 17, DE M. 9. 
۱ Betheiligung an je 100 Nummern: B 
۱ ۱00 ز/‎ 00M.5, %% M. 10, 10% M.20. 
— Porto u. Lifte je 30 Pf. — 
Georg Prerauer, 
Berlin S. W., ir; 

Kommandantenstr. 7. 5 


. ۲ 
O. J. Gebauhr || 
Königsberg 1. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
RUF” Reparaturen W 


von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Direkt aus erſter Hand 8 
verſende are Mani; Herren: 
auzug⸗ Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn 2. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
aul Emmerich, Tuchfabrifant, 
Spremberg, Lauſitz. 


Sasturen, 
echnungen, 
emoranden, 
viskarten, 
Briefköpfe ze, ze, 
werden auf ſpeziellen Wunſch der 


Wurf 


Die Militär-Vorbereitingsanstalt N 


zu Königsberg i. Pr. Dir.: Dr. J. Rockel), mosey. 20, 


einziges staatl. conc. Institut der Prov. Ostpr. 
Die neuen Curse beginnen am 2. October. Aufnahme jederzeit. 


Regenſchirme TBA 
kaufen Sie er am billigſten und reellſten in der 
Schirmfabrik von R. Lengning, 


Neue Ueberzüge! 21. Fiſcherſtraße 21. Reparaturen! 
Größte Schirmfabrik am Orte! 


N nn pe offerirt auf sofortige 


Gustav Herrmann Preuss. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
N Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen. 
Köhler's Medizinalpflanzen. 


ante eee 
„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.“ 


Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
a Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text. 
Vollständig in 52 Lieferungen & 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
system. geordn., solid geb. 63 M. 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, & 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung. 


„ m 4) 
Prot. Dr. Thomés| Flora von Deutschland, 
von 17 hohen ۰ 
Landesregier. empfohlene | Oesterreich U. d. Schweiz. 
Complett in 4 Bünden oder 45 Lieferungen ù 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 
a ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. 
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 
۱ ۱2/۹۵2۱ —— EEE 
1892. 
den erscheint in 60 Halbbänden ù 3—5 M. und zwar in mo- 
nätlichen Zwischenräumen, die 


Jnbili ۸ h der v. Schlechtendal-Hallierschen 
lum Ausgabe Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 


Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren. 


Prospecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 


qu 2 2 


Fachzeitſchriften, Kursbücher, Aalender etc. 
ubernimnit bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 

vortheilhafteſten Bedingungen 

die Annoncen⸗Expedilion von Rudolf Moſſe: dieſelbe liefert ات‎ 


0 i ۱ mäßige und geſchmackvolle Anzeigen bereitwilligſt 
pl, Ee EY on koſtenfrei 


RUDOLF MOS SE 


Annoncen-Expedition 
Central-Bureau: Berlin SW. 


Jerusalemerstr. 48/49 


3 Blakke 


3 ſollte auf den 


er Leſer unſere 


۰ 
1 u erren 
Rene Eee eee ۳ Königsberger Sonntags Anzeiger 
icht Teltower Rübchen ei Buch- nbz 1 billig, WE ۱09۲ ۷ 
und erſte Sendung von 5 رون‎ rel abomiven. Derſelbe iſt unparteiiſch MP 1 zialen 


haltend, und behandelt ſämimtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen 


Lebens in intereſſanteſter Form. 
f nur 75 Pf. pro Quartal bei 


: Abonnement 
der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 
Probenummern ſtehen gratis und franko in 
beliebiger Anzahl zur Verfügung. تب‎ 
4 gsberg i. Pr., 
in Exped. der Altpr. Ztg. Expedition: Kueiph. ر‎ e 261. 
Ziehung 25.—27. Oktober -1893. Mnnntmantinn, ——— 
Rothe Kr EIIZ- Original-Loose Haupieewinng: 
RUNG MUT iS Mark. 50,000 baar 
＋ 20,000 


Antheile: 
I. 16 II. 9, 7 


Magdeburger Sanerkopl 


erhielt 


W. Dückmann. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Für 1 Mark werden 45,000 Mark 


baares Geld 
gewonnen in der Massower Gold-Lotterie. 


17 I 10, 
72 4 2 5 ۲ 
. Ziehune schon am 20. und 21. October 1893. 
Lotterie. * BHA 17 15.000 „eto. 3 6197 Gewinne mit 259,000 Mark ۰ 
2 77 ۴ 


Rote und ee eee a Loos 1 M, 11 Loose 10 M. Porto und Liste 30 Pf, 


GEORG JOSEPH, Berlin C., Grünstrasse 2. „ads; 


„Dukatenmann.“ 


rößte Auswahl 
neuester 


Regenschirme. 
Seidene Regenschirme 
(Imperial⸗Seide) 
für Herren, Damen, mit ſchöner 
Ausſtattung, eleganten, aparten 
Fantaſieſtöcken. 

Jetzt für 4,80, 5,25, 5,35, 


Herren- 
Gloria-Regenschirme 


mit eleganten praktiſchen Horngriffen, 
geſchnitzten Naturſtöcken, engliſchen 


Glocken. 
Jetzt für 2,75, 3,65, 4,25. 
Damen- 


Gloria-Regenſchirme 
mit hochf. Aluminium⸗, Celluloid⸗ 
und Natur-⸗Jedſtöcken, reich aus⸗ 

geſtattet, chie und apart, 
jetzt für 2,25, 2,75, 3,50, 3,95. 


Double: 
Zanella⸗Regenſchirme 


mit breiter Seidenbordüre, 
praktiſchen Natur⸗, ſoliden Horn⸗ 

Griffen, ſchönen Beſchlägen. 

Jetzt für 1,75, 1,95, 2,10. 


Double⸗Fatinett⸗ 
Regenſchirme 


für Damen, 
mit neueſten Fantaſie⸗ und weißen 
Celluloid⸗ praktiſchen Naturſtöcken, 
ſchön ausgeſtattet. 
Jetzt für 1,50, 1,95, 2,25. 


Regenſchirme v. 0,90 an. 
Touriſtenſchirme 9” 


an. 


Kinder⸗Regenſchirme. 


Letzte Nouveautés 
in seidenen und Gloria- 
Regenschirmen, 
chie und apart ausgeſtattet, 


mit gewählteſten Kunſtſtöcken, 
für 5,25, 5,95, 6,75, 8,50, 12,00. 


Th. Jacoby. 


Blaue und weiße Weingarter 


Speifekartofieln 
find ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 


haben aus dem Keller des ۶ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 


I RL... ins "cn 
RER ZT REN FERIEN 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. ۷۲ 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ag 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Habe noch einige Stunden zu beſetzen. 


Fr. Margarete Müller, 
Herrenſtr. 38/39, II., links. 


neuerdings 
erſcheint 


“preise 
Erhöhung in 
jährlich 24_ reich 
iluftrieten Nummern 


* 
von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen far 


bigen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern. 


Dierteljährlich 120.25 ۰ r nn ۳ 

beziehen durch alle Buchhandlun ۱ 
lan ام‎ Kata 4 
Dir. 4252). ae ir uh den 
handlungen Filana 


Berlin W, 86. — en 
Gegründet 1865, 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 
zu vermiethen. 


u erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


1, Operng. 5, 


der Werth der Magermilch als Volksnahrungsmittel 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich nicht nur aus perſönlichem, ſondern auch im allgemeinen Intereſſe ſeinem Kundenkreiſe einen Auszug 


aus der Schrift: 


„Welche Mittel ſind anzuwenden, um der Magermilch beſſere Verwerthung und als Volks⸗ 


nahrungsmittel weiteren Abſatz zu verſchaffen? — von M. Frhr. von Maltzan“ 
zu unterbreiten und auf dieſes ſehr empfehlenswerthe Werkchen, welches für 80 Pf. in den hieſigen Buchhandlungen zu haben iſt, aufmerkſam 


zu machen. 


Allgemeines. 


Die Thatſache, daß unſere Nahrungsmittel ebenſo wie die 
Futtermittel für's Vieh außerordentlich verſchiedenartig zuſammen— 
geſetzt ſind, und daß hierdurch hauptſächlich ihr Werth beſtimmt 
wird — man darf natürlich nicht an Luxusartikel denken und 
umgekehrt nach dem Preiſe den Werth von einem Kibitzei und 
einem Hühnerei beſtimmen wollen — dieſe Thatſache iſt nicht nur 
ganz allgemein bekannt, ſie wird auch bereits faſt ganz allgemein 
dann bei der Auswahl von Nahrungs- oder Futtermitteln berück— 
ſichtigt, wenn etwas größere Betriebe in Frage kommen. 

Es wird da überall nach Nährwerthen gerechnet, das 
Zahlenverhältniß der einzelnen Stoffe zu einander — das ADL 
ſtoffverhältniß wird genau feſtgeſtellt und beim Einkauf 
wird gefragt, wie viel Nährwertheinheiten erhalte ich von 
dieſem oder jenem Nahrungs- oder Futtermittel für daſſelbe Geld? 

So handelt jeder verſtändige Landwirth, gleichviel ob er gug 
kraft oder Milch, Fleiſch, Wolle oder Nachzucht von jeinen Nutz⸗ 
thieren verlangt. So handelt aber auch die Armeeverwaltung bei 
der Feſtſetzung der Rationen für die Truppen; es wird ſorgfältig 
darauf geachtet, daß der werthvollſte der Nahrungsſtoffe, das Ei⸗ 
weiß (Stickstoff) in genügender Menge gegeben wird und dies iſt 
im Durchſchnitt dann der Fall, wenn auf ein Theil Eiweiß (Stick— 
ſtoff) etwa fünf Theile anderer Stoffe fallen (1: 4,5 bis 5,5). So 
etwa iſt die vorſchriftsmäßige Ration, die nebenher auch das nöthige 
Gewicht, die nöthige Maſſe haben muß, zuſammengeſetzt; aber bei 
dem Einkauf von Schmalz oder Speck oder von Bohnen oder Erb⸗ 
ſen wird jedesmal die Verwaltung außerdem noch genau nach⸗ 
rechnen, ob fie von dem einen oder anderen an, jih faſt Gleich⸗ 
werthigen für daſſelbe Geld mehr Nährwertheinheiten erhält 
und danach wird ſie kaufen. و‎ 

Genau ebenſo wird in großen Strafanſtalten, Gefängniſſen, 

Irrenanſtalten verfahren, dann in vielen Waiſen-, Erziehungs- und 
Krankenhäuſern, ſoweit nicht die Rückſicht auf Einzelne Abweichungen 
fordert. 
۱ Hiernach allein ſchon müßte man annehmen, daß jeder DE 
gründete, vernünftige Vorſchlag, der die Aufmerkſamkeit 
auf ein billigſtes höchſtwerthiges Nahrungsmittel lenkt, in weiteſten 
Kreiſen Verſtändniß und Befolgung finden müßte! f 

Sieht man ſich dann die vorzügliche Handhabung in den 
Volksküchen an und ſteckt zufällig einmal die Naſe in ein von 
weiblicher Hand geſchriebenes „wiſſenſchaftliches“ Kochbuch — ja 
dann wird jene Annahme derart zur Ueberzeugung, daß man ſogar 
an die Wahrheit der „hygieniſch-wiſſenſchaftlichen“ Zeitungsinſerate 


und ſelbſt daran glaubt, daß die höhere Tochter, welche mit dem 


Kneifer auf der Naſe in der Kochſchule die „wiſſenſchaftlichen“ 
Erläuterungen am Heerde ſich einprägt — das uns vorgeſetzte 
Eſſen nicht hat anbrennen laſſen! = ? 

rüft man aber unbefangen die Erfolge ſolcher „wiſſenſchaft— 
lichen“ Kocherei, ſo ſieht man bald ein, daß mit unverdautem Wiſſen 
das allerunverdaulichſte Eſſen angerichtet wird. 

Stünde es beſſer um die Erfolge ſolcher gut gemeinten, aber 
meiſtens — es giebt ja einzelne Ausnahmen — ſchlecht durch⸗ 
geführten Beſtrebungen, jo wäre das Stiefkind unter den Nahrungs⸗ 
mitteln, die Magermilch, längſt zu Ehren gekommen! 


Was iſt Milch? 


Wenn ich gelehrt reden will, ſpreche ich von einem Sekret, 
ober von zerfallener Drüſenſubſtanz, oder erörtere die. chemiſche 2 u 
ſammenſetzung u. ſ. w. — und inzwiſchen wird mir die Milch ۵ 
oder brennt mir an! Nichts davon — wir haben es hier mit 
Nahrungsmitteln und deren Verwendung zu thun, und als ab 
rungsmittel iſt Milch die vollkommenſte und natürlichſte Miſchung 
aller derjenigen Stoffe, die zum Aufbau des Körpers nothwendig 
ſind. Die Milch iſt die natürlichſte Nahrung, denn — von künſt⸗ 
licher Ernährung abgeſehen — weder der Rieſenkörper des Wal⸗ 
fiſches noch die Zwergmaus noch der Menſch kann ſie in der erſten 
Lebenszeit entbehren oder von ſelbſt durch etwas anderes erſetzen; 
fie ſollte alſo auch das werthvollſte Nahrungsmittel ſein. ۷ 
8 Ob fie das iſt, werden wir gleich ſehen; dazu ſind aber einige 
gen nöthig, die ich dem Leſer nicht erſparen kann — ſonſt 

tet er mir nachher meine ſchönſten Behauptungen ab. 5 
ie Angaben und Berechnungen des landwirthſchaftlichen Ka⸗ 
; = von Mentzel und v. Lengerke ſind am bekannteſten und am 
Milch im chm nach Jahrgang 1892 II. S. 29 enthält die 

Durchſchnitt: 

Fi 3,2 % Eiweiß 5,0 % Nichteiweiß, 3,6 5% Fett. 

— Will man das Verhältniß der Nährſtoffe zu einander wiſſen, 
al das Fett mit der Zahl 2,4 zu multipliziren, zum Nichteiweiß 
ra * Summe durch das Eiweiß zu dividiren; alſo 
1.,3 2 d. h. das Nährſtoffverhältniß ijt wie 
werth dort bare ganz ausgezeichnetes. Dann wird der Nährſtoff⸗ 
1 M. kaufen Met, d. h. wie viele Nährwertheinheiten man für 
Folgendes: um bei beſtimmten Marktpreiſen. Da ergiebt ſich 


Bäckern wird von jetzt ab bei regelmä 


Ich erhalte für eine Mark, wenn 1 kg 


Stockfiſch M. 1,30 koſtet, 3163 Nährwertheinheiten 
Milch „ 0,15 „ 2247 7 

Schmalz „ 1,80 „ ۳ 

Ochſenfleiſch RR Nr 745 a 

Kalbfleiſch I HOO 729 hr 
Schweinefleiſch „ 1,54 „ 1200 7 

Amerik. Speck „ 150 ام‎ 9 7 

Eiern 0 586 EIER 

Da wir mit beſtem Willen, und wenn wir ſo rationell ſein 


wollen, nicht alle Tage Stockfiſch, wohl aber alle Tage Milch in 
unſerem Haushalte gebrauchen können, ſo werden wir ihr wohl oder 
übel etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen — zumal das 
Bild noch ganz anders werden ſoll; dazu müſſen wir aber erſt ein— 
mal fragen: : 

Was iſt Magermilch 

Was ſoll die groß wert) fein? Die beſte Kraft Ht ja heraus 
— das iſt eine recht landläufige Anſicht; ja auf dem Lande und 
in den kleinen Städten konnte man noch unlängſt und kann vielleicht 
heute noch hören: „wir ſollen Magermilch im Haushalte verbrauchen? 
nein, ſoweit ſind wir denn doch noch nicht heruntergekommen! da 
müßten wir uns ja vor den Nachbarn schämen!“ 

Magermilch iſt reine unverfälſchte Milch, der nur 
das Fett ſo viel als möglich genommen iſt. Sie enthält 
Eiweiß 3,5 %, Nichteiweiß 5,0 %, Fett 0,7% und hat 
das erſtaunliche Nährſtoffverhältuiß von 1: 1,9; dadurch 
allein ſchon wird fie zu einer der werthvollſten Beigaben oder Er— 
gänzungen anderer Nahrungsmittel. In obiger Berechnung der 
Nährwertheinheiten it ihr Preis mit 8 Pfennigen pro 1 kg an- 
geſetzt, das ergiebt 2764 für 1 M. Wir wollen für die dort 
gewählten Preiſe indeß andere ſetzen; denn ſonſt könnte der Ber 
liner das wieder beſſer wiſſen und ſagen: ja bei Bolle koſtet Voll. 
milch 20 und Magermilch 5—6 Pfennige, was alſo Mentzel, 
Lengerke und Maltzan erzählen, iſt dummes Zeug und die Rechnung 
ſtimmt nicht. 

Eine korrekte Preisgrundlage kann aus den lokalen Verhält— 
niſſen Berlin's, Hohenheim's oder Frankfurt's nicht gefunden wer— 
den, ſondern läßt ſich nur aus der Durchſchnittsverwerthung der 
Produzenten ableiten — in dieſem Falle alſo der Produzenten der 
Mark und der Niederlausitz. Wer ſeine Milch nicht direkt, nament— 
lich nach Berlin, abſetzen kann, wer ſie alſo überhaupt verarbeitet — 
und für den kommt ja auch erſt ۳ Verwertung der Magermilch 
in Frage — der wird mir ſchwerlich widerſprechen, wenn ich be— 
haupte, daß er ſehr froh ſein kann, die Vollmilch zu 10 und die 
Magermilch zu 3 Pfennigen im Durchſchnitt zu verwerthen. 

„Rechnen wir nun allo einmal die früheren Zahlen nach dieſen 
Preiſen um; ich kann dann kaufen: ۱ 
in Vollmilch für 1 M. 3270 Nährwertheinheiten. 

2 in Magermilch für 1 M. 7700 Nährwertheinheiten. 
Es wird mit anderen Worten bei dieſen Preiſen die 
Vollmilch um 16.6%, die Magermilch dagegen um 67,7%, 
niedriger verwerthet und von den Konſumenten bil— 
liger gekauft als irgend ein anderes Nahrungsmittel 
thieriſchen Urſprungs. 
Die bisherige Verwendung und Verwerthung der 
Magermilch. 
Ja damit ſieht es recht ſchwach aus: die Mehrzahl derjenigen, 
die zunächſt mit Magermilch zu thun haben, liefern die Vollmilch 
و‎ bie Senofjenjchaft, haben ihr Meiereiperſonal zumeiſt entlaſſen, 
die Schweinezucht aufgegeben, mäſten noch den Wirthſchaftsbedarf 
an Schlachtſchweinen, um die Küchenabfälle angemeſſen verwerthen 
zu können und dürfen Süßmilch, Vollmich-Kätbermaft nach ihren 
Kontrakten kaum mehr betreiben. Für das bischen Feſt- ۱۱۱۱۵ acd 
zuchtskalb, auch wohl für einen unter ſolchen Verhältniſſen wenig 
lukrativen Ferkelſatz kauft man ſich die nothwendigſte Magermilch 
zurück und glaubt Wunder was erreicht zu haben, wenn „die Leute“ 
zu den hergebrachten Zeiten eine Suppe von Magermilch ſtatt von 
Vollmilch ohne Murren annehmen. Das it das Durchſchnitts⸗ 
bild, und gerade vom platten Lande kann man ſagen, daß die Mager- 
milch als Volksnahrungsmittel dort gar keine rechte Geltung hat. 
Etwas beſſer ſieht es in den kleineren und mittleren Städten aus, 
in denen Genoſſenſchaftsmolkereien ſich befinden, namentlich dann, 
wenn die Vorſtände perſönlich und eifrig ihren Einfluß geltend ge 
macht haben, um das Vorurtheil, welches faſt allgemein gegen den 
Hausgebrauch der Magermilch herrſcht, als unbegründet nachzuweiſen. 
Ueber den Hausbedarf der großen Städte, namentlich Berlin's, it 
es ſehr ſchwer, etwas anderes als Vermuthungen auszusprechen; die 
Verkaufsſtellen führen bereits ſämmtlich gut gekühlte Magermilch. 
Eine ganz auffallende Thatſache aber iſt für Berlin zu berichten: 
die Magermilch beginnt in den Bäckereien die Vollmilch faſt voll 
ſtändig zu verdrängen, ohne daß das kaufende Publikum 
auch nur eine Ahnung davon hat ۱ 

Daß bei Preiſen von 16—17 Pfennigen, und billiger wird 
der Bäcker in Berlin im Durchſchnitt Vollmilch nicht kaufen können, 
die Magermilch, welche dort iv 4-5 Pfennige bei regelmäßigen 
Bezügen von 20-30 Liter erhältlich iſt, rechtzeitige Beachtung 
fand, ijt erklärlich; zumal das Hauptgeſchäft der mittleren und kleinen 
Bäckereien im Verkanfe der „Milchbrode“ und „Knüppel“ liegt. 


Zur Herſtellung dieſer Backwaare wird in der Regel 1 Liter Voll⸗ 
milch — wie voll die Milch iſt, ſteht ja nicht im Einzelfalle feſt 
— auf 1 kg Mehl verwendet. Das Gebäck iſt durchſchnittlich recht 
gut, leidet aber, wenn auch mehr oder weniger ſtark, an dem all— 
gemeinen Fehler aller für den täglichen Gebrauch in Berlin beſtimm⸗ 
ten Backwaaren, daß es ungewöhnlich ſchnell trocken wird. Dieſem 
Fehler iſt aber kein weſentliches Gewicht beizulegen, weil große, 
brodähnliche Weizenmehl-Gebäcke, etwa wie auf dem Lande, in Ber⸗ 
lin faſt unbekannt ſind, und die kleinen zweimal täglich gebackenen 
Brödchen ſtets friſch verzehrt werden; es wird alſo das Fett der 
Vollmilch für Berlin zum Backen entbehrlicher als auf dem Lande 
oder in kleinen Städten, in welchen die Bäcker den Bedarf ihrer 
Kundſchaft nicht ſo genau überſehen können und in der Regel nur 
einmal backen. Ich habe mehrfach die Vollmilch- und die Mager⸗ 


milch⸗Gebäcke verglichen: friſch iſt kaum für den, der die Her— 


ſtellung kennt, ein Unterſchied bemerkbar; nach Verlauf eines halben 
Tages tritt derſelbe jedoch deutlich hervor, das Magermilch-Gebäck 
iſt trockner, weit weniger geſchmeidig und erſcheint — vielleicht nur 
hierdurch — weniger ſchmackhaft: durch Verwendung von ¼ Mager- 
milch mehr wird dieſer Unterſchied um ein Bedeutendes geringer. 
In den beſſeren Bäckereien wird denn auch, ſofern überhaupt Mager- 
milch benutzt wird, / mehr genommen als ſonſt an Vollmilch. 
Andere Bäcker wieder nehmen das gewöhnliche Quantum an Mager- 
milch und ſetzen eine eutſprechende Portion Backfett hinzu; ſie er- 
zielen, wie ſelbſtverſtändlich, dieſelbe Geſchmeidigkeit wie durch Vollmilch. 
Der Werth der Magermilch für den einzelnen Haushalt liegt 
nicht nur darin, daß die Hausfrauen viel billiger wirthſchaften können, 
ſie wirthſchaften auch viel geſunder und können kräftigere Koſt geben, 
— oder kommt es auf ſolche Kleinigkeiten nicht an? Sind wirklich 
die kleineren Beamten, viele Handwerker, die Mehrzahl der Arbeiter 
und noch recht viele andere Leute ſo geſtellt, daß ſie ſo genau nicht 
zu rechnen brauchen? oder macht die Erſparniß doch nur wenig aus? 
Wir werden ſehen: wenn die Hausfrau in allen Fällen, in 
denen in ihrem Kochbuch das Wort Milch vorkommt, Magermilch 
benutzt, ſo wird ſie im Jahre ſchon einen recht hübſchen Vortheil 
haben; wenn ſie aber ſtatt der miſerablen billigen Semmelwurſt, 
die in den großen Städten zuſammengemiſcht wird, Käſe giebt, gleich- 
viel ob Magerkäſe oder anderen und recht häufig Milchſpeiſen auf 
den Tiſch bringt, ſo kann ſie mit Leichtigkeit den dritten Theil ihrer 
Ausgaben für Fleiſch ſparen und die Kinder werden viel geſünder und 
kräftiger heranwachſen, und das Beides dürfte doch wohl ſchon eher zu 
beachten jein! Das ijt ſchon jo oft ausgerechnet worden, und das 
haben die meiſten Hausfrauen ſchon ſo oft geleſen — wenn auch 
nicht gerade von der Magermilch, ſo doch von Milch und Raje 
überhaupt — in den Sonntagsbeilagen der Zeitungen und in den 
„Hausfrauen-“, „Wirthſchafts⸗“ und „Haushaltecken“ der illuſtrirten 
Blätter und wie ſie alle heißen — und es hat doch nichts geholfen: 
da wird wohl weiteres Reden und Schreiben darüber auch nichts 
helfen — das wird wohl anders angefangen werden müſſen. Ich 
glaube, wenn man den Hausfrauen es zeigt, wie ſie es machen 
müſſen, wenn fie es ſelbſt probiven könnten, was fic) aus Mager- 
milch alles zubereiten läßt — das glaube ich würde helfen. 
Und es wäre garnicht ſo ſchwer, das gründlich und überall und 
ſogar mehr als einmal zu zeigen: wenn ſich nur diejenigen ſelbſt 
darum kümmern wollen, die die Sache in allererſter Reihe ſelbſt 
angeht, und das ſind die Genoſſenſchafts-Molkereien. Faſt alle 
liegen in Städten, und ich kenne keine Stadt, in der es nicht eine 
ganze Anzahl angeſehener Frauen giebt, die Verſtändniß für ſolche 
Fragen haben, und die immer guten Willen und vielen Eifer zeigen, 
wenn fie wiſſen, daß fie anderen nützen können: das ſind die vich- 
tigen Hülfstruppen — denn von unſereinem läßt ſich eine richtige 
Hausfrau jo leicht nicht in ihre Küchenangelegenheiten hineinreden 
— dieſe ſollten die Vorſtände zu gewinnen wiſſen, ihnen für das 
Armenhaus, die Kinderanſtalten, oder was ſonſt am Orte ſich an ähn— 
lichen Einrichtungen findet, mehrmals einige hundert Liter Magermilch, 
auch Käſe zur Verfügung ſtellen, den Küchenzettel mit ihnen ver— 
einbaren und dann zu den öffentlichen Koſtproben einladen: da bietet 
jih Gelegenheit, kurze gedruckte Anweiſungen zu verbreiten, die Bote 
theile vorzurechnen — nicht in Eiweiß- oder Nährwertheinheiten, 
das wäre in den Wind geſprochen, ſondern in praktiſchen Exempeln: 
ſchmeckt Dir dieſe Reis-Magermilch-Suppe gut, und wird für den 
Preisunterſchied ſoviel mehr Speck an die Kartoffeln gegeben — 
— und erſcheint daneben eine Reis-Vollmilch-Suppe, die um nichts 
beſſer ſchmeckt, und die nachfolgenden Kartoffeln ſind für daſſelbe 
Geld mager, ſo iſt das ein praktiſches, eßbares Rechenexempel, aus 
dem jede Hausfrau das Facit ſelbſt ziehen kann: — daß es nämlich 
eine Thorheit iſt, das theure Butterfett nutzlos zu verkochen; ſie 
muß nur verſtändig darauf hingewieſen werden. In den großen 
Städten iſt es vielleicht noch weniger ſchwierig ſolche — h äufiger 
zu wiederholenden. Demonſtrationen vorzunehmen; hier wäre 
die Angelegenheit in die Hände der Volksküchenvereine zu legen, 
die bei freier Milchlieferung ſicher das größte Entgegenkommen zei— 
gen werden. € 1 

Soll ein durchſchlagender Erfolg bei den Hausfrauen erzielt 
werden, ſo heißt es zeigen und wieder zeigen; alles Schreiben und 
Reden nützt abſolut nichts; dazu wird heut zu Tage viel zu viel 
geredet und geſchrieben und viel zu wenig zugehört und mit Bere 
nunft geleſen. 


Biger Abnahme aus Läden oder Wagen von 


Magermilch 10 °, und von Vollmich 5 Rabatt gewährt gegen Baarzahlung auf 


— 


Prozente werden am 1. jeden Monats für den verfloſſenen 


onat bei Vorlegung des Contobuehs im Comptoir zurückgezahlt. 
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O, dann war es ihr jo weh, und auch 
wieder ſo leicht; hler, in der Einſamkeit der 
Nacht, von keinem Menſchen belauſcht, durfle ſie 
das Bild des einzigen, geliebten Kindes küſſen, 
das anzuerkennen ſie ſich vor der Welt ſchämen 
ſollte, und das doch ihr ganzes Herz einnahm, 
das ſie nimmermehr verleugnet hätte. 

Mit welchen ſüßen Hoffnungen hatte fie ihr 
Guſtchen aufwachſen ſehen, die arme Frau, die 
ihren Mann, einen wackeren Arbeiter, früh in's 
Grab ſinken ſah. Damals, als ſie vom Fried⸗ 
hof zurückkehrte, wo ſie ihr Liebſtes gebettet 
hatte, wollte ſie verzweifeln; da aber fiel ihr 
Blick auf das liebliche Töchterchen. Stürmiſch 
zog ſie das Kind an's Den fie war ja nicht 
ganz verlaſſen, eine ſüße Menſchenblume ers 
blühte ihr, und dieſe beſchloß ſie fortan mit 
doppelter Liebe zu pflegen; ja, was Sonnen⸗ 
ſchein und Morgenthau der Blume auf dem 
Felde ſind, das iſt Mutterliebe der ص‎ 
Menſchenblume, die ſich unter ihrem Lichtglang 
köſtlich entfaltet. 

Lieblich blühte Auguſte empor, nichts ſtörte 
ihre Entwicklung. Kein rauher Wind wehte 
auf ihrem Lebenspfad, kein Wölkchen trübte den 
Hoffnungshimmel ihrer Zukunft; denn ſorglich 
wachte eine liebende und geliebte Mutter über 
ein theures Kind, das ihr Alles, ihr Kleinod 


war. 

Da endlich brach dennoch ein Sturm herein, 
der dieſe liebliche Blume brechen, ihr ein Grab 
bereiten ſollte. 

O, nicht durch Toſen und Grauſen hatte 
ſich der vernichtende Sturm angekündigt, nicht 
drohende Wolken hatte er vorausgeſandt, nein, 
klar und heiter lächelte der Himmel, mild und 
erwärmend ſtrahlte die Sonne hernieder, wäh⸗ 
rend bereits der Orkan nahte, der das ganze 
anmuthige Bild von Glück und Sonnenſchein 
vernichten, in ein Gemälde banger Trübſal um⸗ 
wandeln ſollte. 

Die Liebe war eingezogen in das reine 
Herz des ſchönen Arbelterkindes, doch nicht ein 
Sohn des Volkes, ein Gleichgeſtellter hatte es 
ihr angethan, nein, Eduard, der Sohn des 
Commerzienrathes Schlöſſel, war es, der ſich 
ihr genaht, der ihr in feurigen Worten von 
Liebe geſprochen und den fie erhört hatte, dem 


ſie ſich, vertrauend auf ſeine heiligen Schwüre 
hingab. 

Ein kurzer, ſüßer Wonnerauſch war es, in 
dem ſie lebte; doch es war ja nur der Vorge⸗ 
ſchmack eines baldigen dauernden Glückes, das 
fie ſich mit dem wundervollſten Colorit einer 
liebenden Mädchenſeele ausmalte. 

Dann, wenn ſie den Hafen ihres Glückes 
erreicht, dann erſt wollte ſie der guten Mutter 
geſteben, was ſie ihr bis dahin ängſtlich zu ver⸗ 
bergen wußte. ۰ 

Dann erſt? O, warum geſchieht es doch fo 
oft, daß Kinder gerade in den wichtigſten 
Momenten ihres Lebens der Mutter, dem Vater 
ihr Herz verſchließen. Wie viel Unheil würde 
erſpart, wenn Offenheit, Vertrauen den Eltern 
einen Blick in die Herzen der Kinder ver⸗ 
gönnten! 

Augufte wollte der guten Mutter freude⸗ 
ſtrahlend alles künden, wenn fie im Hafen des 
Glückes gelandet. Sie ſollte dieſen Hafen nie 
erreichen, ſollte erfahren, was Tauſende ihrer 
Leidensſchweſtern vorher erfahren mußten, ſollte 
erfahren das ganze Weh verrathener Liebe, 
dieſes Weh, das ſchon vielen braven Mädchen 
das Herz gebrochen! 

Verrathen — verſtoßen — entehrt! 

Nun lief ſie wohl auch ein in einen Hafen, 
aber es war in den der Schande, der Schmach, 
und das Einzige, was ihr den Muth verlieh, 
in dieſem entſetzlichen Hafen auszuharren, es 
war der Mutter Liebe, welche ihr Kind, obgleich 
daſſelbe gefehlt, nicht verdammen mochte. 

Und Eduerd, der fie durch ſeine Schwüre 
bethört? — Nun, nicht ganz verleugnete er ſie. 
Noch immer wußte er ſie auf eine nicht allzu⸗ 
ferne Zukunft zu vertröſten, in der er ſein Ver⸗ 
gehen ſühnen, ihr die Ehre wiedergeben ſollte, 
und als ſie dann einem reizenden Knaben, ganz 
das Ebenbild feines Vaters, das Leben gab, da 
ſchien es faſt, als ob Eduard, der einzige Sohn 
des Commerzienrathes, gewillt wäre, ſein Wort 
einzulöſen. Häufiger ſuchte er, wenn es un⸗ 
bemerkt geſchehen konnte, in den Abendſtunden 
das einfache Häuschen der ſchlichten Arbeiterfrau 
auf, weilte auch wohl einige Stunden am Bette 
chen ſeines Söhnleins, in deſſen Anblick er ſich 
verſenkte, während ein glückliches Lächeln über 
fein Antlitz glitt. 

Dann kam er ſeltener und ſeltener und blieb 
ſpäter ganz aus. Man erzählte ſich in der 
Stadt, daß er ſich mit einer reichen Dame ver⸗ 


loben ſolle, daß er ſich aber nicht dazu ent⸗ 
ſchließen wollte, weil er in feinem Knaben das 


unauflösliche Bindemittel ſah, das ihn an 


Auguſte, der Tochter des Arbeiters, feſſelte. 

Solche Gerüchte drangen auch in das Ar⸗ 
beitshäuschen und dann glitt ein Schimmer von 
Glückſeligkeit über das Antlitz Auguſten's, der 
jungen Mutter. Es war dann, als ob ſie 
allen Herzensgram plötzlich vergeſſen hätte. 
Dann drückte fie wohl ihr ſüßes Knäblein 
inniger an's Herz, gab es ihr doch die Ge⸗ 
währ dafür, daß der Druck der Schmach von 
ihr genommen werden würde. 

Goch nicht ganz verlaſſen war ſie, nicht 
ganz vereinſamt. Eine junge, vornehme Dame 
ſuchte fie auf, nicht fie, ſondern ihre Mutter, 
welche als tüchtige Wäſcherin in vielen Häuſern 
der Stadt und der nächſten Umgegend beliebt 
und geſucht war. 

Gern nahm Frau Krauſe die Stelle in dem 
vornehmen Hauſe an, wurde ihr doch reichlicher 
Lohn zugeſichert für die wenigen Tage, welche 
die Arbeit in Anſpruch nahm. Und dle junge 
Dame war ſo herablaſſend, küßte und herzte 
das Knäblein in der Wiege fo innig, daß 
Mutter und Großmutter ſie ſchon deshalb ins 
Herz ſchloſſen. 

Es war große Wäſche in einem vornehmen 
Hauſe. Acht Tage nahm dieſe Arbeit in An⸗ 
ſpruch, und für jeden Tag ſollte Frau Krauſe 
neben guter Verpflegung einen Thaler Lohn 
erhalten. Freudig ging ſie auf dieſe Bedin⸗ 
gungen ein, denn jetzt, wo Auguſte der Pflege 
ihres Kindes ſich zu widmen batte, mußte ja 
die Mutter doppelt darauf bedacht ſein, zu er⸗ 
werben. 

Am nächſten Morgen bereits verließ fie 
nach herzlichem Abſchied von Kind und Enkel⸗ 
kind die Wohnung, in die ſie erſt nach acht 
Tagen zurückkehren ſollte. So lange mußte fie 
auf dem nahe gelegenen Gutshof bleiben. 


Wie zärtlich hatte ſie das ſüße Knäblein 
ans Herz gedrückt, immer und immer wieder, 
das Schreien und Strampeln deſſelben nicht 
achtend, es mit Küſſen bedeckend. Acht Tage 
nur blieb ſie fort, doch als ſie wieder kam, 


waren die Aeuglein des Kindes geſchloſſen für 


immer, der Tod hatte es fortgerafft und damit 
die einzige Freude, die einzige Hoffnung, welche 
eine junge Mutter aufrecht erhielt. 


Auch die vornehme Dame war außer ſich 
über den Tod des ſüßen Engels, ſie hatte ihn 
ja lieb gewonnen, war um dieſer Liebe halber 
faſt täglich in dem ſchlichten Haufe erſchienen, 
hatte mit Auguſte, der bedauernswerthen und 
doch ſo glücklichen Mutter, Stunden lang am 
Bettchen des Kleinen plaudernd verbracht. 

Verzweifelnd rang Auguſte die Hände, als 
ihr {ies Knäblein in Krämpfe verfiel, als 
der Arzt erklärte, daß es keine Rettung gäbe. 
Doch kaum hatte der Arzt die unglückliche 
Mutter verlaſſen, da erſchien eine Gerichts⸗ 
commiſſion; man durchſuchte die Wohnung, man 


fand ein weißes Pulver in einer Düte. — Es 
war Arſenik. 

Man unterſuchte auch den Inhalt der Saug⸗ 
flaſche, und die Milch, die ſich in derſelben be⸗ 
fand, war nur zu reichlich mit Arſenik durchſetzt. 
Man ſagte es Auguſte auf den Kopf zu, fie i 
eine Verbrecherin, die Mörderin ihres einzigen 
Kindes, das ihr eine Laſt war, von der ſie ſich 
befreien wollte! 

„Stumm, ohne ein Wort der Entſchuldigung 
hörte Auguſte dieſe furchtbare Anklage. 
Schweigend auch ließ ſie ſich in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß abführen — und das Uebrige 
iſt uns bekannt. 

Nur einmal brach ſich der gewaltſam ver⸗ 
haltene Schmerz Bahn und nur in einem Wort 
— Der A f, der die Herzen der Zubö 

eſer Ausruf, der die Herzen der Zuhörer 
im Schwurgerichtsſaal erbeben ließ, zeugte 
von der Fülle der Verzweiflung, die das Herz 
der Verurtheilten durchtobte! — — 
Frau Kraufe ſchien wirklich geizig geworden 
۲ fein. Noch ſpät in der Nacht ſaß fie am 
eg ihr ſtand ein einfaches Käſtchen, 
e — ۲۶ Toilette. Sie öffnete daſſelbe und 
— — nn nach und nach hundert einzelne 

halerſtücke, deren jedes fie liebäugelnd ۶ 
میس‎ ne er funkelnden Blicken. 

onnte nur ein 
ſich an feinen S digen —— Geizhals 

m anderen Morgen war 
Arbeiterin, die Waſchfrau, en سا‎ 
Stadt verſchwunden. Kein Menſch wußte wo⸗ 
hin. Nicht einen einzigen von den Nachbars⸗ 
leuten hatte fie von ihrer Reiſe in Kennkr 
geſetzt. Sorgfältig nur hatte ſie während der 
Nacht die hundert Thaler in einen feſten, 
leinenen Beutel gethan und dann ängftlid in 
der Kleidertaſche verborgen, als ob es ſich um 
geſtohlenes Geld gehandelt hätte. — 

Wozu hatte ſie unter Entbehrungen aller 
Art dieſe Summe zuſammengeſcharrt? Was 
wollte ſie mit dem Gelde in der Hauptſtadt, 
wohin ſie ſich begab, beginnen? 

Nun, der Rechtsanwalt, bei dem die einfache 
Frau Nachmittags eintrat und der einer der 
derühmteſten Vertheidiger war, er ſollte es 
erfahren. 


* 
* 


Das Rittergut des Herrn Lehmann, eines 
reich gewordenen Spekulanten, befand ſich nur 
zwei Kilometer von der Stadt entfernt. Von 
der breiten Landſtraße führte eine wohlgepflegte 
ſchattige Baum⸗Allee zum Herrenhaus, und ein 
leichtes Cabriolet, in welchem zwei Herren an⸗ 
Be nachläſſig lehnten, bog eben ۵ 


ee ein. 

Zwei ſtattliche Herren waren es, die ſich 
noch in den beſten Jahren befanden; doch 
Geſchäftsangelegenheiten mußten ſie wohl nicht 
zu dem reichgewordenen Spekulanten und 
Rittergutsbeſitzer führen. 

Es lag zwar in ihren Mienen auch etwas 


Berechnendes, das ſich indeſſen von dem 
Geſichtsausdruck eines Spekulanten weſentlich 
und vortheilhaft unterſchied. 

Das Cabriolet hielt vor dem Portal, zu 
dem eine breite Rampe emporführte. 

„Sie wünſchen, meine Herren?“ fragte der 
reich gallonirte Diener, welcher bereits, die 
betreßte Mütze in der Hand, die Herren, durch 
das Raſſeln des Wagens aufmerkſam gemacht, 
erwartete. 

„Ich wollte fragen, ob wir die Ehre haben 
könnten, den Herrn Rittergutsbeſitzer Lehmann 
u ſprechen?“ nahm der Aeltere von Beiden 

as Wort. 1 

„Wen darf ich melden?“ fragte der Diener, 
nach Art dieſer Jeute die Männer, die er zum 
erſten Male im Leben ſah, neugierig muſternd. 

„Unſere Namen thun nichts zur Sache, 
dürften dem Herrn Rittergutsbeſitzer auch un⸗ 
bekannt ſein!“ 

„Ich muß doch dringend bitten — —“ 
„Laß nur Johann,“ unterbrach hier ein 
ſtattlicher Herr von etwa fünfzig Jahren den 
Diener, der ſoeben aus einem Parterrezimmer 
auf den Hausflur trat und ſeinem Beſuch höflich 
entgegenſchritt. Auf dem Antlitz des Herrn 
B ſich ein Gemiſch von Gutmüthigkeit und 

erechnung, welches indeſſen ſeiner behäbigen 
Erſcheinung vollkommen angemeſſen war. 

„Mein Nme iſt Lehmann, Sie wünſchen 
mich zu ſprechen. Bitte, wollen Sie nicht näher 
treten?“ 8 

Er öffnete bei dieſen Worten die Thür des 
Zimmers, das er ſoeben verlaſſen, ließ ſeinem 
Beſuch den Vortritt, folgte dann und bat die 
Herren in vornehm⸗verbindlicher Weiſe, Platz 
zu nehmen. 

„Verzeihen Ste, Herr Lehmann,“ ſprach der 
Aeltere, „wenn ich Ihnen geſtehe, daß wir 
eigentlich hierher gekommen find, um Ihr 
Fräulein Tochter, Fräulein Luce, zu ſprechen!“ 

„Meine Tochter?“ fragte der Spekulant 
überraſcht. „Ja, meine Herren, ich will doch 
nicht etwa glauben, daß Sie in derſelben 
Angelegenheit kommen, in der ſchon verſchiedene 
Herren mich auffuchten. Dann, ich hoffe, Sle 
werden mich verſtehen, müßte ich Ihnen erklären, 
daß Ihr Beſuch vergeblich iſt, da meine Tochter 
ſich heute mit dem Sohne des Commerzlenraths 
Schlöſſel verlobt.“ 

Wie ein Schatten von Schmerz glitt es bei 
dieſen Worten über die Geſichter der beiden 
Männer. Doch ſchnell war dieſer Eindruck 
verſchwunden. f 

„Sie irren, Herr Lehmann,“ nahm der 
Aeltere wieder das Wort. „Es iſt eine andere 
Angelegenheit, die uns herführt. Jedenfalls 
möchte ich Sie bitten, uns Ihrem Fräulein Toch⸗ 
ter 2 9 ich d 30 

„Dann mu och zunüchſt um re 
Namen bitten.“ Ama 

„Muß denn das ſein?“ 

„Entſchleden, meine Herren. Sie werden 
begreifen, daß ich meiner Tochter unmöglich 


den Beſuch zweier Herren ankündigen kann, 
die ihr vollkommen fremd ſind.“ 

„Nun denn, Herr Lehmann, ſo bitte ich Sie, 
با‎ Fräulein Tochter meine Karte zu über⸗ 
reichen.“ 

Staunend betrachtete der Rittergutsbeſitzer 
die Karte, die er gleich darauf in Händen 
hielt, und welche in ſauberem Stich die Worte 
zeigte: 

u 


Franz Ullrich, 

Kreisgerichtsrath und Unterſuchungsrichter 

beim Kreisgericht zu ۰ 1 
Kopfſchüttelnd verließ der Rittergutsbeſitzer 
das Zimmer, um bald darauf in Begleitung 
der Tochter zurückzukehren, der er wohl trotzdem 
den Namen des Herrn nicht genannt hatte, 
denn unmöglich würde das junge Mädchen 
ſonſt ein ſo unverfängliches Lächeln zur Schau 
getragen haben. 


„Sie wünſchen mich zu ſprechen, meine 
Herren?“ 
„Zu dienen, gnädiges Fräulein. Doch 


unſere Angelegenheit iſt bald erledigt.“ 
Er nahm bei dieſen Worten ein Rezept aus 
ſeinem Portefeuille und zeigte es der jungen 


Dame. 

„Gnädiges Fräulein, dieſes Rezept — es handelt 
ſich darin um arſenhaltiges Gift — bat vor 
genau acht Monaten ein Menſch, der ſich da⸗ 
mals im Dienſt Ihres Herrn Vaters befand, 
in der Mohren⸗Apotheke in L. aufgegeben, und 
dieſer Menſch behauptet nun, daß er die Pulver, 
die er auch ſofort in Empfang nahm, Ihnen 
E 1018 1 möchte ich von Ihnen 
ern Aufſchluß haben.“ 

2 bene ioe Veränderung war mit ۶ 
vorgegangen. Einen Moment wankte fie, wäh⸗ 
rend alles Blut aus ihren Wangen wich, dann 
aber richtete fie ſich, Ihre ganze Kraft zuſammen 
nehmend, gewaltſam empor und, ſich zu einem 
verächtlichen Lächeln zwingend, fragte ſie: „Was 
kümmert mich ein Menſch, den mein Papa ſchon 
vor Monaten aus dem Hauſe jagte, und wer 
giebt Ihnen das Recht, mich in diefer Weiſe 
auszuforſchen?“ 

„Die Vermuthung, mein Fräulein, daß Sie 
das Kind der vertrauensſellgen Auguſte Krauſe 
vergifteten, um das Hinderniß, das Ihrer Ver⸗ 
mählung mit dem Sohne des Commerzienrathes 
Schlöſſel im Wege ſtand, bei Seite zu ſchaffen. 
Der Diener iſt zwar aus Ihrem Hauſe ent⸗ 
laſſen, doch Sie wiſſen wohl, daß er trotzdem 
nicht Noth leidet. Lucie Lehmann, ich klage 
Sie des Mordes an und verhafte Sie im 
Namen des Geſetzes!“ 

Ein dumpfer Angſtruf entrang ſich den 
Lippen des Gutsbeſitzers, während deſſen 
Tochter unter der Wucht ihres Schuldbewußt⸗ 
ſeins zuſammenbrach. An dem Tage, den fie 
als den ſchönſten ihres Lebens herbeigeſehnt, 
den zu erreichen ſie vor einer Mordthat nicht 
zurückgeſchreckt war, ſtatt der Arme des Ge⸗ 
liebten zeigten ſich ihr die geöffneten Pforten 
des Zuchthauſes! Das war zuviel. Doch nicht 


in's Zuchthaus ſollte fie — nein, ihr Geiſt war 
plötzlich umnachtet. Ein Irrenhaus nahm die 
bedauernswerthe Verbrecherin auf. 
* * 
x 

Zwei Tage ſpäter hielt Frau Krauſe ihre 
Tochter umfangen. Ein Jahr darauf führte 
Eduard die Geliebte als Gattin heim, der er 
nur, eiſernem Zwange gehorchend, bis dahin 
entfagen mußte. Mutterliebe war als 62 
theidigerin für ihr Kind in die Schranken ge⸗ 
treten; fie hatte nicht geraſtet mit Arbeiten, mit 
Sparen, bis ſie im Stande war, den Mann 
zu honortren, deſſen hervorragende Begabung, 
deſſen Scharffinn den Schleier lüftete, der das 
unjelige Verbrechen bisher eingehüllt hatte. 

Still, prunklos wurde die Hochzeit Eduard's 
mit Auguſte gefeiert, doch ein Leben ſtillen 
Glückes ſtand der ſo hart Geprüften bevor, 
denn Eduard hatte viel gut zu machen, was er 
verſchuldet, und daher war es fein einziges Be⸗ 
ſtreben, den Lebenspfad des geliebten 8 
durch innige Liebe zu erbellen. 


Mannigfaltiges. 


— Humoriſtiſches aus dem Ber⸗ 
liner Gerichtsſaale. Vor zwei Monaten 
wurde der frühere Schuhmacher Auguſt St. 
von dem Privatpächter M. in dem Hofe 
eines Hauſes in der Königſtraße feſtgenommen 
und der Polizei übergeben. St. ſtand dieſer 
Tage unter der Anklage des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls vor Gericht. Vorſ.: Ich rathe Ihnen, 
Angeklagter, die Haltung, die Sie bei der 
Vorunterſuchung beobachtet haben, aufzugeben 
und ein offenes Geſtändniß abzulegen. — 
Angekl.: Det is mir nu janz un jar aus die 
Seele jeſprochen. Ick ſage doch immer: 
Uffrichtigkeet det is die Hauptſache. Nach 
dieſem Irundſatz werde ick mir nu vor Ihnen 
präſentiren, denn ick will nich vor Ihnen 
hintreten als det verſchleierte Bild von Sais. 
— Vorſ.: Laſſen Sie nur dieſe Poſſen. — 
Angekl.: Poſſen? Nee, Herr eri tshof, ick 
will Ihnen mit würdevollem Ernſt erzählen, 
wie det allens, wo ick in den eckligten Verdacht 
jekommen bin, zujejangen is. Ick hatte alſo 
eenen ſcheenen Tages in't Variété⸗Theater 
die Bekanntſchaft von in Mächen jemacht, 
ſcheen un bliehend war je wie un Engel un 
munter wie 'n Karnaillenvogel. Jeheeßen hat 
fe Kathinka, mit 'n Ackſang uff die verſchiedenen 
Buchſtabens, denn ſe ſtammte ſo wo aus det 
Ruſſiſche her. — Vorſ.: Laſſen Sie doch alle 
Abſchweifungen bei Seite. — Angekl.: Det 
ſage ick mir ja boch un beeilte mir alſo, dieſe 
Kathinka meen Herz zu ſchenken un lud mir 
ihr zu 'n ſchleunigen Rangdefu inn. Ick 


bejab mir an dem beſtimmten Abend an Ort 
un Stelle un lauerte uff ihren Hof. Die 
Pet verjing, aber Kathinka kam nich. Sie 
önnen ſich nu denken, det mir da mit meene 
heeße Jefühle recht quabbelig zu Muthe wurde. 
Ick dachte, ick müßte mir det aus die 
Bruſt reißen, zuſammenknautſchen und in' ne 
Müllkute ſchmeißen. — Vorſ.: Sie 
kommen alſo auf die alte Ausrede, daß Sie 
ſich auf dem Hofe aufgehalten haben, um 
Ihre Geliebte zu erwarten? — Angekl.! Ja, 
det ſtimmt uffallend. — Vorſ.: Wie kam es 
aber, daß Sie ſich in einer leeren Kiſte 
W den wenn Sie ſich in ſo harmloſer 
- iſe auf dem Hofe aufgehalten haben, 
ا‎ Sie ſich doch nicht zu verſtecken. — 
6 Det hab' ick ooch nicht gethan. Ick 
f - \ mir nur in die Kiſte zurückgezogen, weil 
7 = det ville Warten müde war un meene 
۳ ید چم‎ Nerven beruhigen wollte. Aber 
fd 8 hab' ick mir nich. — Vorſ.: Man 
r 2 ein großes Packet Wolle bei Ihnen 
„ das aus einer verſchloſſenen Remiſe des 
Hauſes geſtohlen worden war, wie wollen 
Sie das erklären? — Angekl.: Ick klaviere 
mir det ſo zuſammen, dat det een Streich 
von nen Nebenbuhler is, der mir in die 
Oogen der janzen Mitwelt blamiren wollte 
Er muß dieſen intfamigten Streich ausgeführt 
haben, als ick 'n biscken injeduſſelt war. — 
Die Zeugenvernehmung ergiebt zweifellos die 
7 des وت بش‎ der mit ۲ 
eine vielen Vorſtrafen zu einem Jahre 
Zuchthaus verurtheilt wird. : 3 8 


a = teres. 
roſt. rend eines Gewit 
der Bitz in den Stall eines ee 
tödtete ein Pferd und drei Kühe. Da tröſtete 
ihm ſein Nachbar mit folgenden Worten: „Es 
iſt freilich ein großes Unglück, das Sie ge⸗ 
troffen, aber es iſt doch auch wieder ein Gil 
dabei! Denken Sie ſich, wie traurig wäre es 
= 10 35 a. 3 ern ام‎ 
0 r Herr Sohn und die drei Kü 

Ihre Fräulein Töchter wären!“ سور این‎ 


*[Schwiegermutter⸗Ideal. Wie 
Du ſagſt, in Deiner Schwiegermutter . — 
Du Dein Ideal gefunden?“ „Jawohl. [Auf 
die paſſen nämlich alle Witze, die bisher über 
Schwiegermütter gemacht wurden!“ 1 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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